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Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
II. Kammer. 57ſte Sitzung vom 20. Novbr 
Präſident: Graf Schwerin. 4 


Am Miniſtertiſch: v. Ladenberg, fpäter Graf 
v. Brandenburg, v. Manteuffel, v. Schlei⸗ 
nitz, v. d. Heydt. 

Fortſetzung der geſtern vertagten Debatte. 


Wehmer ſpricht zunächſt für den Artikel, wie ihn 
die Verfaſſung vom 5. Dezbr. enthält. 

Bieck: Es iſt ſchon oft ausgeſprochen worden, daß 
man ſich an die Beſtimmungen der erſten Kammer 
anſchließen möge, wenn man nicht in einem prinzipiel⸗ 
len Widerſpruche mit ihr ſteht. Der Artikel, wie ihn 
die erſte Kammer vorſchlägt, will Konfeſſionsſchulen. 
Bis zum Jahre 1811 hat in Preußen die Kirche die 
Aufſicht über die Schulen geführt. Später iſt die 
Aufſicht von den Geiſtichen im Namen des Staats 
geübt worden. Wenn wir das Amendement des Hrn. 
v. Kleiſt⸗Retzov annehmen, ſo haben wir für die Kirche 

inlänglich geſorgt. 

x u en an Plato, der die Erziehung zur 
Grundlage des ganzen Staatslebens machen wollte. 
Man könne dieſer Abſicht freilich nicht beitreten, denn 
ſie verwechsle Schule und Staat. Aber was wolle 
man denn? Die Einen verlangten in unſerer Zeit 
Trennung der Schule von der Kirche, Andere wollten 
einen allgemeinen Religionsunterricht eingeführt wiſſen, 
Andere — wie Schleiermacher — wollten gar keinen 
Religionsunterricht in den Schulen. Die Kirche habe 
allerdings Kirchenſchulen gegründet, aber das ſeien nicht 
die Schulen, die wir jest hätten; Peſtalozzi, dem man 
ſo oft den Vorwurf der Unchriſtlichkeit gemacht habe, 
ei der Gründer dieſer Schulen, eben ſo die hochſelige, 
unvergeßliche Königin Louiſe und Friedrich Wilhelm III. 
Er glaube nicht, daß Schule, Kirche und, Staat nicht 
ſelbſtſtändig neben einander ſtehen könnten. Man könne 
der Schule gegenüber mittelſt der Lokalinſpektion alle 
Intereſſen wahren. So lange es chriſtliche Eltern 

5 Schule auch Konfeſſionsſchule ſein. 
gebe, werde die 5. Debr. 1848 
Er ſtimme für die Faſſung vom 5. Dezbr. a 

Miniſter v. Ladenberg empfiehlt wiederholt das 
Amendement Kleiſt⸗Retzob. 1 

Keller als Referent: Die Vorſchläge der erſten 
Kammer ſtimmten im Weſentlichen mit denen der 
Kommiſſion überein, die Faſſung der erſten Kammer 
ſei aber nicht präcis genug, er wünſcht deshalb, wenn 
man die Faſſung der erſten Kammer annehme, daß 
man auch das Amendement des Hrn. v. Kleiſt⸗Retzow 
annehme. Ueber das Amendement Kleiſt⸗Retzow: (an 
Stelle Alinea 2 des Vorſchlags der erſten Kammer zu 
ſetzen:) — „Die Organe der betreffenden Religionsge⸗ 
ſellſchaften nehmen mit Rückſicht darauf an der örtli⸗ 
chen Leitung der Volksſchule Theil“ — wird nament⸗ 
lich abgeſtimmt und daſſelbe mit 182 gegen 118 Stim⸗ 
men (worunter die des Hrn. v. Griesheim) angenom⸗ 
men. Sonſt eingebrachte Amendements werden ver⸗ 
worfen. — Ueber die Faſſung, welche die erſte Kam⸗ 
mer file den ganzen Artikel 11 vrrſchlägt, mit der 
Veränderung, welche Herr v. Kleiſt⸗Retzow bean⸗ 
tragt, wird namentlich abgeſtimmt, und der ganze 
Art. 21 mit dieſer Veränderung mit 182 ge⸗ 
gen 119 Stimmen angenommen. 

Art. 22 lautet nach dem Vorſchlage der erſten 
Kammer: „Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung 
und Erweiterung der öffentlichen Volksſchule werden 
von den Gemeinden, und im Falle des nachgewieſenen 
Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate aufgebracht. 
Die auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Verpflich⸗ 
tungen Dritter bleiben beſtehen. Die Volksſchullehrer 
erhalten ein, den Lokalverhältniſſen angemeſſenes Ein⸗ 
kommen. Den Kindern unbemittelter Eltern wird der 
Unterricht, welchen der Art. 18 als geſetzlich nothwen⸗ 
dig anordnet, unentgeltlich erteilt. 

Die Reviſions⸗Kommiſſion ſchlägt vor: Die 

Mittel“ ꝛc. bis „bleiben beſtehen“, wie die erſte Kam⸗ 

mer. „Der Staat gewährleiſtet demnach den Volks⸗ 
chullehrern ein feſtes, den Lokalverhältniſſen angemeſ⸗ 

ſenes Einkommen. In der öffentlichen Volksſchule 
wird der Unterricht unentgeltlich ertheilt.“ 


Miniſter v. Ladenberg ſpricht ſich gegen das von 
verſchiedener Seite aufgeftellte Prinzip aus, bei Unver⸗ 
mögen der Gemeinden den Kreis, den Bezirk, die Pros 


vinz heranzuziehen. — Der Staat habe zunächſt⸗ 


das Intereſſe an der Bildung der Jugend, 
deshalb müſſe er eintreten, wenn die Kräfte der Ge⸗ 
meinde nicht mehr ausreichten, es ſei dies auch bisher 
geſchehen, man möge es jetzt auch als Prinzip ausſpre⸗ 
chen. — Der Herr Miniſter ſpricht noch warm für die 
Gewährleiſtung eines beſtimmten auskömmlichen 
Gehaltes für die Volksſchullehrer Seitens des 
Staates und für unentgeltliche Ertheilung des 
Unterrichts in der Volksſchule. 

Vicepräſ. Simſon übernimmt den Vorſitz. 

Reichenſperger ſpricht gegen den unentgeltlichen 
Unterricht; ebenſo wie man die Bildung gewährleiſte, 
müſſe man auch den leiblichen Unterhalt gewähren, 
es ſei dies eine Anerkennung der ſozialiſtiſchen 
Prinzipien. ; 

Min. v. Ladenberg: Die Erhebung des Schul: 
geldes ſei in Preußen eine Ausnahme, nach dem Ge⸗ 
ſetze, nach Tit. 12 Th. II des allgemeinen Land⸗ 
rechts ſei die Beſteuerung in Preußen ſchon bisher 
eingeführt geweſen. Der Demokratie mache die Re 
gierung keine Konzeſſionen, ſie laſſe ſich nur von dem 
allgemeinen Bedürfniſſe des Staatswohls leiten. 

Riedel vertheidigt den unentgeltlichen Unterricht 
und das Prinzip der Beſteuerung zur Unterhaltung 
der Gemeindeſchule. Man möge das Uuterrichtsweſen 
nicht in das Gebiet der Armenpflege hinüberſpielen 
laſſen. Man möge nicht zwiſchen bemittelten und un⸗ 
bemittelten Kindern in der Schule unterſcheiden laſ⸗ 
ſen, das würde immer nachtheilig auf die Jugend 
wirken. Bei der Feſthaltung des Schulgeldes beſteuere 
man die größere Ausgabe, er wolle eine zweckmäßi⸗ 
gere Beſteuerung, die des Einkommens. Es iſt auf 
Schluß und Vertagung der Diskuſſton angetragen, 
der Schluß wird beliebt. (Graf Schwerin übernimmt 
wieder den Vorſitz.) Keller als Berichterſtatter. 
Art. 22 wird in der von der Kommiſſion 
vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. 

Art. 23 (nach dem Vorſchlag der 1. Kammer) 
lautet: Ein beſonderes Geſetz regelt das ganze Unter⸗ 
richtsweſen. 

Die Kommiſſton ſchlägt vor: „das geſammte 
Unterrichtsweſen.“ 

Stiehl will unter die tranſitoriſchen Beſtimmun⸗ 
gen folgenden Artikel aufgenommen haben: „bis zum 
Erlaß des im Art. 23 vorgeſehenen Geſetzes bewendet 
es hinſichtlich des Schul- und Unterrichtsweſens bei 
den jetzt geltenden geſetzlichen Beſtimmungen“; — die⸗ 
ſen Vorſchlag empfiehlt auch Miniſter v. Ladenberg. 

Reichenſperger gegen Stiehls Vorſchlag, derſelde 
könne möglicherweiſe den ganzen Tit. illuſoriſch machen. 

Eckſtein hat dieſes Bedenken nicht. — Art. 23 
wird in der Kommiſſionsfaſſung beliebt und die 
von Stiehl vorgeſchlagene tranſitoriſche Beſtimmung 
zum Beſchluß erhoben. — Die von der erſten Kam⸗ 
mer beliebte Ueberſchrift des Titels: „Vom Religlons⸗ 
und Unterrichtsweſen“ wird nicht acceptirt. 

Präſident Graf Schwerin macht darauf 
aufmerkſam, daß man mit der materiellen 
Berathung der Verfaſſung zu Ende ſei und 
daß die Kommiſſion Vorſchläge machen 
werde über die Form, in welcher eine Aus⸗ 
gleichung der Differenzen zwiſchen beiden 
Kammern erfolgen ſolle. 

Noch wird der Antrag der Geſchäfts⸗Ord⸗ 
b den wetter, die Rednerliſte durch 
1 eſtimmen zu Laffen, zum Beſchluß 
(Schluß der Sitzung: 4Y, uhr. Neächſte Sitzung: 

Morgen 12 Uhr.) 
— —— 5 


Berlin, 20. Nov. Se. Majeftät der König haben 
allergnädigſt geruht: dem Bataill⸗Arzt Dr. v. Buß: 
nar des Füſilier⸗Bataillons vom 18. Infanterie⸗Reg. 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Kaufmann Brinkhaus zu Warendorf, dem Stabs⸗ 
Trompeter Schramm und dem Kanonier Beiſitzer 
der Eten Artilerie⸗Briggde, dem Unteroffizier Roden⸗ 
beck vom 39ſten Infäfnterie⸗Regiment (Ttes Reſerve⸗ 


1 


1 


Regiment) und dem Musketier Schwirzv II. des 
23ſten Infanterie-Regiments die Rettungs⸗ Medaille 
am Bande zu verleihen; und den Staats⸗ Prokurator 
Georg Wilhelm Theodor v. Ammon zu Düffeldorf 
zum Ober» Prokurator bei dem Landgerichte zu Elber⸗ 
feld zu ernennen. 

Der Kreis⸗Phyſikus, Sanitäts⸗Rath Dr. Eitner 
zu Steinau iſt in gleicher Eigenſchaft in den Kreis 
Ohlau verſetzt worden. 

Ihre Hoheiten der Herzog und die Herzogin 
von Sachſen- Altenburg find nach Altenburg 
abgereiſt. Ihre Hoheit die Prinzeſſin Karoline 
von Heſſen iſt heute nach Kaſſel abgereiſt. 

Das z8ſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält unter: 
Nr. 3182 die allerh. Erlaſſe vom 2. Oktober d. I., betref⸗ 
fend die Errichtung eines Gewerbegerichts für den Polizei⸗ 
Bezirk der Stadt Stettin mit Einſchluß der Ortſchaft Ku⸗ 
pfermühle; und Nr. 3183 vom 5. Novbr. d. J., betreffend 
die Einſetzung einer beſondern Behörde mit der Firma: 
„Königliche Direktion der Oſtbahn,“ und die verändere 
Bezeichnung der bisherigen Kommiſſion für die weſtfäliſche 
Eiſenbahn; alsdann Nr. 3184 die Bekanntmachung vom 
10. deſſelben Mts. wegen Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft 
unter dem Namen „Kölner⸗Berg⸗Verein,“ zu Kölnz 
Nr. 3185 desgl. vom 12. d. über die allerh. Beſtätigung 
des Statuts des zur Fortführung der von der Handlung 
Mathias Stinnes zu Mühlheim an der Ruhr bisher betrie⸗ 
benen Handlungsgeſchäfte unter dem Namen: „Matthias 
Stinnesſchen Handlungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft zu Mühlheim an 
der Ruhr“ zuſammengetretenen Aktien⸗Vereins; ferner 


Nr. 3186 vom 13. d. M., wegen Bildung einer Aktien⸗Ge⸗ 


ſellſchaft unter dem Namen: „Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Breslau;“ und Nr. 3187 von demſelben Tage der 
von den Kammern ertheilten Genehmigung zu der unter dem 
18. Dezember 1848 erlaſſenen Verordnung über die bäuer⸗ 
liche Erbfolge in der Provinz Weſtfalen. 
A. Z. C. Berlin, 20. Novbr. [Tag esbericht.] 
Der Prinz von Preußen ſoll geſonnen ſein, dies⸗ 
mal nur 5 Tage hier zu verweilen und dann ſeine 
Reife ſofort durch die Rheinprovinz und Weſtfalen 
jortzuſetzen. 
Sach ſens ſollen geſtern ziemliche Beſtürzung verra⸗ 
then haben, als ſie vernahmen, daß der Reichstag 
nunmehr definitiv ausgeſchrieben und am 31. Januar 
1850 in Erfurt eröffnet werden würde. Sie haben 
dieſe Mittheilung geſtern Nachmittag ſogleich nach 
Hannover und Dresden telegraphiren laſſen. — Die 
Weihnachts Ausſtellung in Kroll's Lokale wird mit dem 
9. Dezember beginnen. Sie fell in dieſem Jahre uns 
gewöhnlich glänzend werden, und dürfte wieder viel 
Fremde herbeilocken. — Der General v. Wrangel 


hat der Componiſtin, Fräulein Amalie Dietrich, 


für das ihm dedielrte „Wrangel⸗Lied“ fein Bildniß mit 
feiner eigenhändigen Unterſchrift geſchenkt. — In meh⸗ 
reren Vereinen waren geſtern Abend zu Ehren des 
Namenstages der Königin, Bälle, Konzerte und 
andere Feſtlichkeiten veranſtaltet. In ſämmtlichen 
Theatern wurden Feſtreden gehalten. Im Schauſpiel⸗ 
hauſe wurde das neue hiſtoriſche Original = Schaufpiel 
der Madame Bird) = Pfeiffer: „Mazarin,“ und im 
Opernhauſe Nicolai's Oper: „der Verbannte,“ 
zum erſten Male zur Aufführung gebracht. — Unter 
den Reden bei dem geſtrigen ſtädtiſchen Feſte war 
die des Miniſters v. Manteuffel durch ihren In⸗ 
halt, wie die Haltung des Redners die einzige bedeut⸗ 
fam hervortretende. Es lag etwas Prophetiſches in ſei⸗ 
nem Weſen, welches um ſo allgemeiner anſprach, als 
er mit dem Hinweis auf eine Verſöhnung in den 
Herzen Vieler, welche die jüngften demonſtrativen Feſte 
entſchieden gemißbilligt hatten, einen lebendigen Anklang 
fand. Die Störung, welche das Feſt, wie wir bereits 
geſtern am Schluß andeuteten, durch den Verſuch 
einer politiſchen Oppofitione-Demonftration erlitt, bildet 
heute das Tagesgeſpräch, wobei ſich zwar die Partei⸗ 
ſtellung ebenfalls bekundet, dennoch aber die Mißbilli⸗ 
gung einer Oppoſition, die mindeſtens geſagt, taktlos 
und durchaus ungehörig war, die Oberhand behauptet. 
— In Folge der im Jahre 1842 verfügten Aufhe⸗ 
bung der Bordelle haben die ſyphilitiſchen Krankhel⸗ 
ten hier gegenwartig einen ſo erſchreckenerregenden Um⸗ 
fang erreicht, daß die bisherigen Hofpitäler zur Auf⸗ 
nahme der Erkrankten nicht mehr ausreichen. Die 
Polizei hat deshalb die ſtädtiſche Behörde dringend zur 
ſchleunigen Beſchaffung erweiterter Anſtalten veranlaßt 
und ſchweben darüber augenblicklich die Verhandlungen. 
Gleichzeitig hat aber nunmehr das Polizei⸗Präſidſum 


nach Anhörung eines Rathes unſerer erſten Aerzte und 


— Die Vertreter Hannovers und 


Polizeibeamten, welche ſich einſtimmig für die ab⸗ 
ſolut nothwendige und ungeſäumte Wiedereinführung 
der Bordelle erklärten, dieſerhalb einen dringenden Be⸗ 
richt an das Kabinet des Königs erſtattet. 

C. B. Berlin, 20. Novbr. [Kommiſſionsgut⸗ 
achten zur deutſchen Frage. — Vermiſchtes.) 
Der von Camphauſen abgefaßte Kommiſſionsbe⸗ 
richt über die von der Regierung unterm 
27. Oktober anderweit vorgelegten Akten⸗ 
ſtücke zur deutſchen Frage ſpricht ſich ſehr ener⸗ 
giſch gegen die Regierungen aus, die vom Vertrage 
vom 26. Mai abgegangen ſind. „Man darf um ſo 
mehr — ſagt der Bericht — der Hoffnung Raum 
geben, daß die Vertragspflicht ſich ſtärker erweiſen 
werde, als die Neigung ſich ihr zu entziehen, als die 
deutſchen Regierungen ſich der Erkenntniß nicht ver⸗ 
ſchließen können, wie gefährlich es ſei, den Beweis 
ſchuldig zu bleiben, daß die Nationalverſammlung zu 
einem glücklichen Ziele hätte führen können, wenn ſie 
auf der Grundlage der Vereinbarung der deutſchen 
Regierungen unter ſich und mit der Verſammlung 
ſtehen geblieben wäre; wie gefährlich es ſei, wenn der 
Vorwurf der Rechtsverletzung, welcher in der eben ver⸗ 
gangenen Zeit ſo häufig und mit Grund von oben 
nach unten gemacht werden mußte, nunmehr dauernd 
und öffentlich zwiſchen den Regierungen ſelbſt gewech⸗ 
ſelt werden ſollte.“ Nachdem hierauf die Entſchloſſen⸗ 
heit, Offenheit und Rechtlichkeit in dem Verfahren der 
preußiſchen Regierung durch Darlegung aller Schritte, 
die fie ſeit dem 26. Mai gethan, ausgeſprochen iſt, 
wird unter Anknüpfung an die Inſtruktion der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung, welche die Geſichtspunkte bezeich⸗ 
nete, von welchen aus Oeſterreich ſeinen Konſens und 
Diſſens zu den betreffenden Punkten des Vertrages 
rechtfertigt, gezeigt, daß, wenn Oeſterreich in jener (noch 
nicht veröffentlichten) Inſtruktion auf die Anführung 
der Bundesgeſetzgebung ein beſonderes Gewicht lege, 
von allen deutſchen Regierungen Oeſterreich an der 
Abänderung oder Aufhebung beſtehender Bundesgeſetze 
und organiſcher Einrichtungen des Bundes den un⸗ 
mittelbarſten und thätigſten Antheil genommen habe: 
Graf Colloredo habe am 7. April den Vorſitz geführt, 
als der Bundestag die Berufung einer konſtituirenden 
Verſammlung aus allgemeinem Wahlrecht beſchloß; zu 
Gunſten eines öſterreichiſchen Prinzen ſei die Bundes⸗ 
Verſammlung aufgehoben worden; der Bundes⸗ 
präſidial⸗Geſandte v. Schmerling habe unterm 12ten 
Juli v. J. die Auflöſung der Bundesverſammlung 
Namens ſeiner Regierung ausgeſprochen, und durch die 
Uebereinkunft vom 30. September endlich erkenne die 
öſterreichiſche Regierung noch jetzt an, daß die Bundes⸗ 
Verfaſſung und Geſetzgebung in den weſentlichſten 
Theilen nicht mehr beſtehe. Den Schluß des Berich⸗ 
tes bildet eine Aufzählung der Vortheile, welche der 
Abſchluß des Vertrages vom 30. September für Preu⸗ 
ßen zur Folge habe. Er verringere die zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen obſchwebenden Differenzen und 
nehme ihnen „beinahe jede praktiſche Anwendbarkeit“, 
er modificire „den Zuſtand politifher Iſolirung, worin 
Preußen durch das Verhalten deutſcher Regierungen 
und durch deren Abwendung von dem Plane einer 
bundesſtaatlichen Einigung verſetzt war“, nicht uner⸗ 
heblich ꝛc. Nach einer uns ſo eben zugehenden 
Mittheilung, die indeß vielleicht mehr auf den from⸗ 
men Wünſchen der Freunde einer unverkümmerten 
Oeffentlichkeit als auf einer Thatſache beruht, würde 
die Verhandlung gegen Waldeck im Zellengefängniß 
bei Moabit, in welchem der Polenprozeß ſeiner Zeit 
verhandelt wurde, ſtattfinden. — Vor dem Schwur⸗ 
gericht wurde heute ein ſehr komplicirter Betrugsprozeß 
gegen den Regierungs⸗Aſſeſſor und Landwehr⸗Haupt⸗ 
mann Müller verhandelt. Die Verhandlung fand 
im Kontumazlalverfahren ſtatt, da der Angeklagte flüch⸗ 
tig geworden iſt. Seine Verbrechen beſtanden haupt⸗ 
ſächlich in der Faͤlſchung von Hypothekeninſtrumenten. 
Er iſt zu einer Strafarbeit von zwei Jahren, Erfag 
der Summe von 12,500 Rtlr., eventuell einer dafür 
abzubüßenden Strafe von 6 Jahren, verurtheilt worden. 

P. C. Berlin, 20. Novbr. [Man ſtreitet über 
die Bedeutung und die Folgen des preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Interims.] Dirſe Converſion hat 
das Eigenthümliche, daß ſie von keiner Seite mit gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen, daß fie von den beiden 
Parteien, die Deutſchland getheilt halten, faſt in glei⸗ 
chem Grade argwöhniſch angeſehen und daß ſie trotz 
aller Oppoſition dennoch anerkannt wird. Es iſt dies 
ein deutliches Zeichen von der Lage, in der ſich heute 
die deutſche Angelegenheit befindet. Es iſt die Stim⸗ 
mung, die den Muth und die Zuverſicht verloren hat, 
Neues zu ſchaffen, und die ſich in die vorhandenen 
Thatſachen fügt. Es iſt klar: die Eine ungetheilte 
Herrſchaft des großen vaterländiſchen Gedankens über 
die Gemüther iſt zu Ende gegangen und Deutſchland 
fügt ſich in die getheilte Herrſchaft der zwei großen 

achte, von denen die eine bie Devife trägt: konſti⸗ 
tutioneller Bundesſtaat, die andere: kein Deutſchland 
ohne Oeſterreich. In dieſe Zweifel gehen die unterge⸗ 
ordneten Mächte Deutſchlands heute auf. Man kann 
ſich nicht wundern, daß in dem Augenblicke, wo die 
nationale Begeiſterung von der erſtrebten Neuſchöpfung 
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zurücktritt, wo das Streben nach nationaler Einheit 
nicht welter den Mangel an genügenden ſtaatsrechtli⸗ 
chen Formen vergeſſen macht, daß da wenigſtens das 
Gerippe der alten Staatsverträge, auf denen Deutſch⸗ 
lands Bundesverfaſſung ruht, wieder ans Licht tritt. 
Man kann ſich nicht wundern, daß die beiden Mächte, 
um deren auseinandergehende Peinzipien ſich Deutſch⸗ 
land gruppirt hat, und von denen die eine die andere 
nicht hat überwinden können, einen Compromiß einge⸗ 
gangen ſind, der der Entwickelung ihrer divergirenden 
Grundſätze theils freien Spielraum läßt, theils Schran⸗ 
ken ſetzt. Der Dualismus, ausgeſprochen in der Grün⸗ 
dung der neuen Centralgewalt, kann auch in ihren 
Folgen und Wirkungen ſich nicht verleugnen. Wäh⸗ 
rend Preußen zu ſeinen Verbündeten ſagt: ich betrachte 
mich bei der Bundeskommiſſion als euren Vertreter, 
legt Oeſterreich gegen den Bundesſtaat einen indirekten 
Proteſt ein. Es iſt ein Waffenſtillſtand, in welchem 
ſich der Konflikt fortzieht; der Streit iſt da, aber er 
ucht friedlichere Former, Und das iſt die Lage uns 
hie Verhältniſſe. Auf unſerer Seite giebt es keine 
andere Propaganda, als die ſtrenge Entwickelung kon⸗ 
ſtitutioneller Grundſätze und das unaufhörliche Bemü⸗ 
hen, die kleineren Staaten Deutſchlands aus der Enge 
und Unmöglichkeit konſtitutioneller Formen in die Ge: 
meinſchaft erweiterter Formen zu ziehen. — Iſt dies 
die Lage der Dinge, iſt dies die faktiſche Bedeutung 
des Interims: dann erneut ſich bei uns ein Stück 
deutſcher Geſchichte aus dem 16ten Jahrhundert. Was 
waren alle jene Reichstagsbeſchlüſſe in den zwanziger, 
dreißiger, vierziger Jahren jenes Jahrhunderts, als die 
Anerkennung des faktiſchen Zuſtandes, die Vertröſtung 
auf endliche Löſung? Jedesmal kam man überein, es 
ſolle bei dem Beſtehenden einſtweilen ſein Bewenden 
haben, die Reformation ſolle nicht weiter greifen, ſie 
ſolle aber auch in dem letzten Beſtand für jetzt nicht 
geſtört werden. Aber den Prinzipien, die ſich der 
Völker bemächtigten, läßt ſich kein Stillſtand gebieten. 
Die Reformation griff weiter, und der Compromiß 
mußte erneuert werden. Können wir nach dieſer Ana⸗ 
logie einen andern Fortgang erwarten? Der nationa⸗ 
len Idee iſt es nicht gelungen, mit Einem Schlage 
Deutſchland zu erobern; ſie läßt ſich aber durch Con⸗ 
ventionen nur ſcheinbar Stillſtanb gebieten. Ueber die 
Thatſachen giebt es nur Eine überlegene Macht, und 
das ſind die Ideen. 
[Städtiſches Feſt.] Zu dem geſtern von den 
ſtädtiſchen Behörden im Mielenzſchen Saale veranſtal⸗ 
teten Feſteſſen zur Feier des Jahrestages der Verlei⸗ 
hung der Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808 waren 
auch, wie wir ſchon im Morgenblatte erwähnten, die 
Herren Miniſter eingeladen. Mit Ausnahme des 
Herrn Grafen v. Brandenburg waren ſie ſämmt⸗ 
lich erſchienen, außerdem waren als Ehrengäſte der 
Hr. General v. Wrangel, der Hr. General v. Th ü⸗ 
men, die Präſidenten beider Kammern gegenwärtig. 
Der Saal war paſſend dekorirt. Das Feſt wurde mit 
einem Geſang eröffnet und demnächſt von dem Herrn 
Bürgermeiſter Naunyn ber erſte Toaſt auf Se. Ma 
jeſtät den König ausgebracht. Der zweite Toaſt 
galt J. M. der Königin, welcher mit einem bezüg⸗ 
lichen Liede eingeleitet und von dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Hrn. Seidel ausgebracht wurde. Herr 
Stadtrath Cuvry ließ Se. k. H. den Prinzen 
von Preußen hochleben. Später wurde ein Trink⸗ 
ſpruch durch den Stadtverordneten Hrn. Schäfer den 
Gäſten, insbeſondere den Ehrengäſten gebracht, in 
deren Hände zum Theil die Geſchicke des Vaterlandes 
gelegt find, Der Herr Miniſter des Innern 
nahm hierauf das Wort. a 
„Ich danke Ihnen, meine Herren, für dieſen ehren: 
den Gruß. Ich würde ihn mit einem heitern Wort 
erwidern, ollein die ernſte Zeit erfordert ein ernſtes. 
Wir begehen das Feſt des Anfangs einer freiſinnigen 
Organiſation; wir blicken aber dabei auf die nächte 
Vergangenheit und Zukunft zurück. Das Jahr 1848 
liegt hinter uns, das Jahr 1849, dem Scheiden nahe, 
neben uns. Das Jahr 1848 war das großer Beſtre⸗ 
bungen, ſchwerer Verirrungen; es hat viel zerſtört, we⸗ 
nig geſchaffen, und — iſt dennoch nicht verloren! 
(Lautes Bravo.) Das Jahr 1849 hat neue Staats⸗ 
formen gebracht, die Ruhe hergeſtellt, den tief erſchüt⸗ 
terten Erwerb befeſtigt, doch die Aufgabe iſt noch nicht 
gelöſt. Es fehlt noch an der ganzen und vollen Ver⸗ 
föhnung. In dem großen Bau unſeres Vaterlandes 
ſind viele Richtungen berechtigt, haben der Anſichten 
viele Raum. Mur eine iſt nicht berechtigt, die der Zer⸗ 
ſtörung, des Tteubruchs, des Umſturzes. (Bravo.) Es 
find die Mittel gegeben, alle dieſe Richtungen gefetzlich 
zur Geltung zu bringen. Doch verſchiedene Farben 
und Partelen trennen noch die Nationen; es fehlt auch 
in dieſer Stadt nicht daran. Laſſen Sie uns aber, 
meine Herren, die Signale der Parteien wegwerfen 
und uns unter das Banner des Königs und Vater⸗ 
landes ſchaaren. Die Zeit fordert Großes; Preußen 
muß in Erfüllung dieſer großen Forderungen vorange⸗ 
hen! Das Buch der Zukunft liegt verſchloſſen vor uns; 
allein es enthält Verheißungen für Deutſchland, für 
Preußen und für Berlin. Der Weg der Geſetzmäßig⸗ 
keit und Treue erfüllt dieſe Verheißungen. Lteren Sie 


denn die Gläfer, meine Herren, auf die Erfüllun di 

ſer Verheißungen, dieſer großen Zukunft, au Wohl 
dieſer Stadt!“ Baer 2 1 
„Diefer Rede folgte ein anhaltender Beifall. — Wir 
fühlen uns gleichfalls gedrungen, den von dem Herrn 
Miniſter ausgeſprochenen Geſinnungen unſere volle An⸗ 
erkennung zu zollen. Es muß der Grundgedanke un⸗ 
ſerer Politik ſein, die Verſöhnung der Parteien 
ſo weit ſie möglich iſt, unter dem Banner der Ver⸗ 
faſſung zu bewirken. Sie iſt nur möglich, wenn man 
erkennt, daß in dem Neubau unſeres Vaterlandes 
„viele Anſichten Raum haben.“ Wir hoffen 
dieſen Standpunkt, ſo wie die lebhafte, von Herrn 
v. Manteuffel den Forderungen der Zeit dargebrachte 
Huldigung in den Handlungen des Miniſteriums be⸗ 
thätigt zu finden. (C. 3.) 

E[Budget.) Mit Vergnügen bemerken wir, daß die Ko 

miſſion ſich gegen das Un weſen der Gratifikationen 
erklärt hat. Von einer Beamtenwelt, wie die preußiſche, 
erwartet Jedermann, daß fie ihre Schuldigkeit tue ohne 
durch Geſchenke dazu angetrieben zu werden. — Es iſt wahr, 
manche Poften find fo ſchlecht, daß der Inhaber einer Un⸗ 
terftügung bedarf. Hier trete der Spruch ein: Jeder Ar⸗ 
beiter ift feines Lohnes werth. Man verbeſſere das Gehalt, 
denn es iſt eines unabhängigen Charakters unwürdig Ge⸗ 
ſcheüke durch die Vorgeſetzten zu empfangen. — Der Ver⸗ 
dacht des Nepotismus wird durch die Gratififationen ge⸗ 
nährt, und es darf nicht immer angenommen werden, daß 


derjenige, welcher ſie empfing, dem Staate d 
Dienſte geleiſtet habe. 7 As * treueſten 


Keine Ausnahmemaßregeln.] Simmtlihe 
berliner Korreſpondenzen und Zeitungen meldeten in der 
jüngſten Zeit von Gerüchten, die Schließung der Klubbs 
oder gar die nochmalige Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes betreffend. Es fehlte nicht an Aufforderun⸗ 
gen, die Regierung möchte in einem offiziellen oder 
halb⸗ offiziellen Oegane zu erkennen geben, was an die⸗ 
ſen Gerüchten Wahres ſei. Die Nr. 608 der als 
halb⸗ offiziell bekannten „Deutſchen Reform“ 
bringt nun einen Artikel über den beregten Gegenſtand, 
aus welchem hervorgeht, daß die Regierung weder 
die Abſicht hat, die Klubbs zu ſchließen, noch 
den Belagerungszuſtand über Berlin zu ver⸗ 
hängen. 

Sitzung vom 6. Novbr. rũfu . 
8 — 300,000 5 2 ah 
ligungen aller Art, auf Anordnung Sr. Maieftät des 
Königs meiſt zu Kirchen⸗ und Schulbauten, zu Retabliſſe⸗ 
ments, Vorſchüſſen, Darlehnen, Unterſtützungen an Witt⸗ 
wen u. ſ. w. Der Antrag, dieſen Poſten, welcher im Grunde 
nur eine Erhöhung des Kronſideikommiſſes enthalte, und da 
eine unmittelbare Verwendung von Staatsgeldern durch den 


König für inkonſtitutienell gelten müſſe, N 

event. den einzelnen Minifterialetate eden 7 12 per 
Grund der Erwägung abgelehnt, daß das konſtitutionelle 
Staatsrecht gewahrt ſei, wenn die einzelnen koͤnigl. Bewilli⸗ 
gungsordres durch den Finanzminiſter kontraſignirt, und der 
Fonds im Ganzen nicht überſchritten würde, daß man aber 
mit der ganzen Streichung des Poſtens ein Band zerſchnei⸗ 
den würde, welches nach preußiſchen Anſchauungen und 
preußiſcher Sitte das Volk in Zeiten der Noth bisher ſtets 
unmittelbar an den König geheftet habe. 

„700,000 Rthl. zu unvorhergeſehenen Ausgaben. 
Früher betrug dieſes Extraord. 1,500,000 Rtbt. Die Noth⸗ 
wendigkeit der Ermäßigung auf den jetzigen Betrag wurde 
anerkannt. 


In Falkenberg (Regierungs⸗Bezirk Köslin), einem 
Städtchen von 3000 Einwohnern, raffte die noch im⸗ 
mer dort hauſende Cholera vom 8. Oktober bis 8. 
November 200 Menſchen hinweg. 

Die Amazone (preußiſches Kriegsſchiff), welche in 
Stettin vor Anker liegt, wird nächſtens nach Danzig 
gehen. Die darauf ſich befindenden Cadetten werden 
während des Winters die Cadettenſchule zu Stettin 
beſuchen. 2 

Potsdam, 19. Novbr. [Feier.] Die am heu⸗ 
tigen Tage ftattfindende Feier des allerh. Geburtstages 
Ihrer Majeſtät der Königin wurde in dem engeren 
Kreiſe der königlichen Familie begangen, da Allerhöͤchſt⸗ 
dieſelben eben erft von einer heftigen Erkältung wieder 
hergeſtellt waren. Eine Gratulationscour und Em⸗ 
pfang von Deputationen fanden daher nicht ftatt. 
Die Glückwünſche der Mitglieder der königlichen Fa⸗ 
milie und der zahlreich anweſenden fürſtlichen Gäſte 
nahmen Ihre Majeſtät die Könlgin bel dem Frühſtück 
entgegen. Gleichzeitig waren die Hofſtaaten verſam⸗ 
melt, um Ihrer Mapeſtät ihre Gratulationen darzu⸗ 
bringen. Das Diner ward en famille eingenommen⸗ 
Der Tag ward mit einer muſikaliſchen Soiree geſchloſ⸗ 
fen, bei der vorzüglich Demoiſelle Lind mitwirkte 


St. Anz.) 
T Poſen, im November. [Die polniſchen Le⸗ 
gionen in Ungarn. — Fortſetzung. Der 


Oberſtlieutenant Bulharpn, der im Auftrage und Na⸗ 
men Wyſockis die dritte, vierte und nfte Kompagnie 
gebildet hatte, dachte jetzt nur daran, ſich zum abge⸗ 
ſonderten Führer dieſer Truppen zu machen, und der 
Major Rembowski, welcher a 1 9nifator ber polnis 
ſchen Jäger war, ſtrebte ee arnach, das alleinige 
Kommando zu erringen, en ſich aus eigener 
Machtvollkommenheit zum Oberſten. Meszaros, dem 
die Sache vorgelegt und ber von beiden Seiten bear⸗ 
beitet wurde, entſchied endlich für Bulharyn, als dem 
Aelteren dem Range nach. Bulharyn, ernannt durch 
den Kriegs miniſter, dachte nun jedes Hinderniß beſiegt 


ae 
Vergl. 208 und 269 der Brest, Ztg. 
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zu haben, und trat gegen die polniſche Legion ſehr Werecko zurück, um ausgeruht den 7. Februar wieder Vereins in Breslau, der am 7. und 8. November eine 


ſcharf auf, indem er durch Strenge jeder Intrigue 


Rembowski's vorzubeugen glaubte. Indem er Jedem, 


| 


vorzugehen. Jetzt begrüßte uns eine Abtheilung Oeſter⸗ 
reicher oben auf dem Gipfel der Beskiden mit Rot⸗ 


General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine Schle⸗ 
ſiens gehalten, um gegen die Erläuterungen des Kul⸗ 


der ſich ſeinen Befehlen entziehen wollte, den Tod dros tenfeuer; wir drangen jedoch, im Schnee bis an den tusminiſters, fo wie gegen die von der erſten Kammer 


allen 
„Ich werde Euch die Kugel in den Kopf 

Der republikaniſche Rembowski verlor 
ſchlug jedoch, um zum Ziele zu 


hete, war bei 
dritte Wort: 
packen laſſen.“ 
nicht die Hoffnung, 


gelangen, den entgegengeſetzten Weg ein. Er hatte ſich 


nur mit jungen Leuten umgeben, denen er auch leicht 
Offizierrang ertheilte, ſchmeichelte feinen Untergebenen 
durch demokratiſche Formen, hielt nicht auf Kriegszucht, 
vielmehr ſpottete er über die alten Emigranten von 
1831 als Egoiſten, an den Gamaſchendienſt gewöhnt, 
eitel auf frühere Kriegsdienſte, während ſie, junge Leute, 
fürs Vaterland ſiegen oder ſterben wollten. Der Füh⸗ 
rer der Polen könnte auch nur durch die allgemeine 
Wahl der polniſchen Truppen, nicht durch Ernennung 
der Ungarn, beſtimmt werden. Am meiſten behagte 
ſeine Erklärung: „Der Führer müſſe jeden ſeiner Mit⸗ 
kämpfer als Bruder betrachten und behandeln und kei⸗ 
nen Tropfen Blut der Seinigen ohne Noth in Gefahr 
bringen.“ An dem zum Marſche beſtimmten Tage 
ſtellte Meszaros den verſammelten polniſchen Truppen 
den Bulharyn als Kommandanten des Korps vor. Zu 
ſeinem Erſtaunen traten hierauf die Jäger des Rem⸗ 
bowski, auch ein bedeutender Theil der übrigen Trup⸗ 
pen und ſpäter die Artillerie mit der Erklärung vor, 
daß ſie nur den Rembowski als Führer anerkennen, 
ſonſt die Waffen niederlegen würden. Meszaros, ſehr 
erzürnt, hatte nicht die Entſchiedenheit, die Aufrührer 
ſtandrechtlich zu beſtrafen, ſondern wiederholte nur noch— 
mals feinen Befehl und ritt davon. Bulharpn mars 
ſchierte mit den ihm Treugebliebenen aus, Rembowski 
hingegen machte eine von feinem Anhange unterzeich⸗ 
nete Eingabe an Koſſuth und ging nach Debreczyn, 
wo er den Klapka als Nachfolger des Meszaros anz 
traf und dem die Sache ſo geſchickt darzuſtellen ver⸗ 
ſtand, daß ihn Klapka zum Anführer der unter ſeinem 
Kommando ſtehenden Polen ernannte und zugleich den 
Befehl ertheilte, nach Munkacz zu gehen und ſich dort 
vollkommen zu organiſiren, ehe er auf die Kriegslinie 
eintrete. Dieſe Entſcheidung machte bei der Rem— 
bowskiſchen Partei große Freude, und nur noch Wp⸗ 
fodi, als Stifter und natürlicher Ober-Anführer der 
polniſchen Legionen, ſtand dem ehrſüchtigen Rembowski 
im Wege. Wyſocki hatte zur Gefchäftsführung in 
Angelegenheit der polniſchen Legionen beim ungariſchen 
Miniſterium den Kapitän Zurowski kommandirt. Zu⸗ 
rowski holte die unter Rembowski marſchirenden Trup⸗ 
pen in Tofay ein, und forderte fie zur Einigkeit und 
Subordination auf, was den Rembowski ſo in Har⸗ 
niſch brachte, daß er dem Zurowski mit Erſchießen 
drohete. Zurowski ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, 
ſondern zog mit nach Munkacz, wo ſich die polniſche 
Legion durch die in der Feſtung ſtehenden Polen bis 
auf fünf Kompagnien Jäger, eine Schwadron beritte⸗ 
ner Krakuſen und 3 Kanonen vermehrte. Hier began⸗ 
nen die Intriguen ums Kommando im vergrößerten 
Maßſtabe. Rembowski erlaubte ſich nun jedes Mittel 
gegen Zurowski, um Führer zu bleiben. Er bildete zu 
dieſem Zwecke eine Fähnrichſchule aus den ihm erge⸗ 
benſten Anhängern, aus der nur die Offiziere hervor⸗ 
gehen ſollten, in der er Unterricht ertheilte und der er 
große Vorrechte gab. Kaum war dieſe Rembowskiſche 
Perſonalgarde errichtet, ſo ſtürzt er den einen Morgen 
beim Frühappell zu ſeinen Truppen, erzählt ihnen, daß 
man ihn in der Nacht habe ermorden wollen, und be: 
zeichnete den Kapitän Zurowski und die Offiziere Wolf 
und Zabicki, als ſeine Hauptgegner und Hauptſchuldige 
des beabſichtigten Mordes. Alle ſchreien: todtſchießen, 
hängen; doch ging dieſes nicht ohne Einwilligung des 
Kommandanten von Munkacz. Es wurde demnach 
ein Kriegsgericht aus Anhängern Rembowski's zuſam⸗ 
mengeſetzt, welches aber nach dreitägiger Unterſuchung 
klar fand, daß die ganze Geſchichte eine nichtswürdige 
Erfindung Rembowski's war und ihn nun ſelbſt vor⸗ 
forderte. Rembowski, in der Klemme, ſtimmte nun 
einen andern Ton an. Er hob das Kriegsgericht auf 
und befahl den ſofortigen Ausmarſch nach Galizien. 
Jetzt aber erhob ſich eine furchtbare Anarchie unter den 
Polen. Die Offiziere wollten nach dieſen Vorgängen 
nicht mehr dem Rembowski gehorchen, der nun feine 
Fähnrichſchule zuſammenrief und ſofort neue Offiziere 
wählen laſſen wollte. Der Lärm, das Geſchrei und 
Gezanke dauerte zwei Stunden in den Straßen von 
Munkacz; doch war der Anhang Rembowski's, deſ⸗ 
ſen laxe Subordination die Truppen ſehr anſprach, ſehr 
groß, fo daß es zur Einigung kam, die Fähnrichſchule 
gegeben wurde, ein Offizier die Entlaſſung bekam, 
Gain ganze Korps unter Rembowski's Befehl nach 
izien aufbrach. Zurowski ging nach Debreczyn. 
in Werecko an der Grenze angekommen wa⸗ 
drangen wir den 3. Februar in Galizien ein, *) 
Zeiten en weder Truppen, noch Grenzjäger, die bei 
flohen waren, und kehrten nun wieder nach 

* 
0 nice bn ede der Einbruch der Polen in Galizien ie 
fonden den Viel ene alt auf eigene Berant 
wortlichkeit unternommen wurde. 


* 


Bresl. Ztg.) 


ſeinen Anreden an die Truppen das Leib, vor, trieben den Feind von der Grenze und kehr⸗ 


ten nun wieder nach Werecko zurück. Durch dieſes 


Hinz und Herziehen hatte wohl Rembowski die Ab: | 
fiht, einen Aufſtand in Galizien hervorzurufen, und fahren. ı S 
In der⸗ Verſammiung habe er für die jetzige Zeit nicht paſſend 


dann einzufallen und eine Rolle zu ſpielen. 


| 


in Beziehung auf die kirchlichen Angelegenheiten ges 
faßten Beſchlüſſe Verwahrung einzulegen, nicht ſäumen 
zu dürfen geglaubt habe, in gleichem Sinne zu ver⸗ 
Eine von vielen Seiten gewünſchte Volks⸗ 


ſelben Nacht unſers Rückmarſches erhielt Rembowski | gefunden, ſondern es einftweilen für angemeſſen erach⸗ 
den Befehl, nach Debreczyn mit feinem Korps zu ger tet, eine Adreſſe an die zweite Kammer zu richten, die 


hen. Wir kehrten auch nach Munkacz zurück, hier 
aber blieben wir, und Rembowski ging allein mit ei⸗ 
nem Offizier und ein Paar Krakuſen nach Debreczyn. 
Der Kapitän Dembinski, ein großer Anhänger Rem⸗ 
bowski, übernahm indeſſen das Kommando. Da der 
Kommandant von Munkacz und die Behörden darauf 
drangen, daß die Polen, dem Befehle gemäß, nach 
Debreczyn gehen ſollten, marſchirte endlich Dembinski 
aus, aber nur bis Ungvar. Der Kommandant der 
Feſtung, Martini, kam nun ſelbſt nach Ungvar und 
wiederholte den Befehl. Wir kamen aber mit dem 
rückkehrenden Rembowski nach Munkacz zurück, und 
erfuhren hier, daß die Sache des Rembowski ſchlecht 
ſtände, obgleich er ſelbſt erklärte, daß wir als abgeſon⸗ 
derte Brigade unter ſeinem Kommando zur Armee des 
Bem nach Siebenbürgen gehen würden. Die erſte 
Schmach traf uns gleich, daß man uns die 3 Kano⸗ 
nen, die wir hatten, abnahm. In Debreczyn ging das 
gegen den in der letzten Zeit diktatoriſch befehlenden 
Rembowski aufgebrachte Offizierkorps zu Koſſuth, und 
der ehrgeizige Rembowski wurde endlich entfernt. Wir 
Offiziere beſchloſſen nun, den uns bekannten braven 
Oberſten Borzecki, der in Aſchersleben ſich aufhielt, 
aufzufordern, den Oberbefehl übernehmen zu wollen. 
Unſer Abgeſandte, der Lieutenant Kalixt Maryan, er⸗ 
krankte aber ſchwer in Kaſchau, und es kam demnach 
nicht zur Ausführung unſerer Wahl. — Bisher habe 
ich offenherzig von den unter uns herrſchenden Umtrie⸗ 
ben erzählt. Wir haben dies Schmähliche derſelben 
aber bald durch unſere Tapſerkeit und unſere muthigen 
er vergeſſen gemacht, wie ich jetzt weiter berichten 
werde. 
Poſen, 19. Novbr. [Eiſenbahn.] Unſere in 
der Poſen-Breslauer Eiſenbahn⸗Angelegenheit nach Ber⸗ 
lin geſandten Deputirten, die Herren geh. Reg. ⸗ 
Rath Naumann und Prof. Müller, ſind wieder 
von dort zurückgekehrt. Nachdem ſie Audienzen bei 
dem Herrn Handelsminiſter v. d. Heydt und Herrn 
Finanzminiſter v. Rabe gehabt, und mit ſämmtlichen 
Poſener, Stettiner und Breslauer Deputirten konfe⸗ 
rirt, haben dieſelben die Ueberzeugung gewonnen, daß 
unfer Abgeordneter, Herr Hirſch, Alles in der Sache 
gethan, was für den Augenblick in ſeinen Kräften 
ſtand, daß namentlich die übrigen Abgeordneten ſeinem 
Amendement nur unter der Bedingung ihre Unterftüz- 
zung zugeſagt hatten, wenn er daſſelbe zurücknähme, 
nachdem dadurch eine kategoriſche Erklärung des Her⸗ 
ten Miniſters veranlaßt worden wäre. (S. die geſtr. 
Die Deputation wird ihren Rechen⸗ 
ſchaftsbericht Mittwoch der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung abſtatten, und werden wir dann das Nähere 
bringen. (Poſ. Ztg.) 
Köln, 17. November. [Berichtigung.] Der 
neulich aus Köln vom 12. Nov. berichtete Zwiſchenfall 


muß inſofern betichtigt werden, daß der Präſident der 


Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft ſich zum Empfang des 
Prinzen nicht am Bahnhofe eingefunden und ihm 
weder dert noch anderwärts eine Rede gehalten hat; 
daß ferner das Dampfſchiff „Prinz von Preußen“ nicht 
erſt in dieſem Jahre den Namen „Germania“ erhalten, 
ſondern dieſen Namen nie gehabt und in dieſem Jahre 
wie in dem vorigen „Hermann“ heißt. Die Sache 
verhielt ſich eigentlich fo, daß der Prinz auf ſehr freund: 
liche Weiſe ſich beim Präfiventen über den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand der Dampfſchifffabrt erkundigte und die 
Frage hinzufügte, ob die Geſellſchaft noch ein Schiff 
habe, das ſeinen Namen führt, worauf der Gefragte 
erwidert: „Als im vorigen Jahre der Wahn und die 
Trunkenheit ihr Weſen trieben, mußte die Verwal⸗ 
tung ihren „Prinz von Preußen“ den Moleſten ent⸗ 
niehen und den alten deutſchen „Hetmann“ an die 
Stelle ſcben, und iſt er dadurch zum Propheten ge⸗ 
worden“ (mit Hinweiſung auf den Retter Deutſchlands). 
Der Prinz erwiderte darauf laͤchelnd: „Seitdem habe 
ich etwas geleiftet; man wird mir wohl meinen Na⸗ 
men wiedergeben.“ — Das Ganze trug das Gepräge 
des Ocherzet; denn der Prinz wußte recht gut, daß 
das ſeinen Namen führende Schiff ſich vor den am 
Oberrhein und ſogar in den Feſtungen Koblenz und 
Mainz ſtattgehabten wiederholten Angriffen nicht anders 
als durch die Umtaufe zu retten wußte; dieſe aber ge⸗ 
ſchah vermittelſt eines Namens, der höher und ernſter 
nicht gewählt werden konnte und der Verwaltung, in 
den bedauerlichen Kriſen, in denen Deutſchland ſich bes 
fand, doppelt paſſend erſchienen. (Konſt. Z.) 

Köln, 18. November. [Katholiſches.] Den 
Zweigvereinen im Rheinlande und Weſtfalen berichtete 
vor einigen Tagen der Vorſtand des hiefigen Central⸗ 
Piusvereines, daß er nach dem Vorgange des Central⸗ 


die bekannten Klagen und Phraſen enthält. 
(Konft. 3.) 
8 Deut ſchland. 8 
Frankfurt, 18. Novbr. [Tages neuigkeiten. 
Here v. Radowitz wurde heute beſtimmt erwartet; 
er wird in dieſem Augenblicke bereits angekommen ſein. 
Seit geſtern iſt der Öfterreichifhe General Mainoni, 
der an des zum Diviſionär in Temeswar ernannten 
General Schirnding Stelle das Kommando der hie⸗ 
ſigen öſterreichiſchen, baierſchen und Frankfurter Trup⸗ 
pen übernimmt, hier eingetreffen. — Von München 
iſt der unermüdliche Herr v. Bally hieher zurückge⸗ 
kehrt. — Die vom 10. d. M. datirte württemberg. 
Beitritts⸗Erklärung zu der Uebereinkunft vom 30. Sept. 
zeichnet ſich vor allen bisher bekannt gewordenen Er⸗ 
klärungen durch den Vorbehalt aus, daß das Interim 
von Seiten Württembergs nur bis zum 1. Mai 1850 
— „bis wohin jedenfalls eine Volks-⸗Ver⸗ 
tretung zu berufen und eine deutſche Ver⸗ 
faſſung zu vereinbaren ſei“ — als bindend an⸗ 
erkannt wird. Göln. 3.) 
[Isſtein. Garniſonwechſel.] Die Zeitungen 
beſchäftigen ſich in der letzten Zeit viel mit dem alten 
Joſtein. Die einen laſſen ihn in Belgien ankommen, 
um nach Amerika abzureifen, die andern laſſen ihn 
von der naſſauiſchen, noch andere von der heſſiſchen 
Regierung feſtnehmen. An dem Allen iſt nichts. — 
Ißzſtein lebt fortwährend unangefochten auf ſeinem 
Gute Hallgarten (Malegartus) im Rgeingau, und ich 
habe noch heute einen Brief von ihm an einen hieſi⸗ 
gen Weinhändler geleſen, in welchem er demſelben Wein 
zum Verkauf anbietet. Das iſt proſaiſch genug. — 
Mit der nahen Einſetzung des Interims ſteht ein Gar⸗ 
niſonwechſel zu erwarten. Das balerifche Jägerbatail⸗ 
fon ſoll von hier abgehen; das kaiſerlich öfterreichifche 
Deagoner⸗Regiment Toskana aber nach Frankfurt und 
Amgegend verlegt werden. (Ref.) 
München, 16. Nopbr. [Tages neuigkeiten.] 
Se. Majeſtät der König hat den Grafen Otto von 
Bray zum außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter am Petersburger Hofe ernannt. 
Der Graf wird ſchon im Laufe der nächſten Woche 
von hier abgehen, um am genannten Hefe die Vertre⸗ 
tung Baierns zum dritten Male zu Übernehmen. — 
Der Vater der Königin Marie, Prinz Wilhelm 
von Preußen, iſt heute früh um halb 6 Uhr mit 
der Eiſendahn abgereiſt, um nach Berlin zurückzukeh⸗ 
ren; dagegen iſt Nachmittags halb 4 Uhr ein anderer 
Gaſt, der Großherzog von Heſſen, hier einge⸗ 
troffen und im Wittelsbacher Palaſt abgeſtiegen. — 
Reiſende, die heute Nachmittags von Salzburg hier 
angekommen ſind, berichten, daß Staatsminiſter v. d. 
Pfordten gefteen dort eingetroffen iſt. — Heute 
Nachmittag verſammelte ſich eine große Menſchenmenge 
aus allen gebildeten Ständen am Bahnhöfe, um den 
aus dem Gefängniß entlaſſenen Abgeordneten Rein 
hardt zu empfangen. Eine beteächtliche Anzahl Ab⸗ 
geordneter, darunter Fürſt Wallerſtein, geleitete ihn in 
das Simon'ſche Gaſthaus, wo man denſelben hoch 
feierte. (A. Abdz.) 
Karlsruhe, 18. Nov. [Ankunft Sapigny’e.] 
Geſtern iſt in außerordentlicher Miſſion der Legatlons⸗ 
rath v. Savigny aus Berlin hier eingetroffen; wie 
man vermuthet, ſpeziell mit der Aufgabe, den anti⸗ 
preußiſchen Einflüſſen, welche ſich immer offener 
geltend machen und an dem Geſchafts träger 
Preußens, im Intereffe feiner beſondern Par⸗ 
tei, bisher eher Stütze als Widerſtand fanden, ent⸗ 
gegenzutreten. (K. 3.) 
[Gerücht über die Abdankung des Groß⸗ 
herzogs.] Man hält die Abdankung des Groß⸗ 
herzogs zu Gunſten des Prinzen Friedrich (geb. am 
9. Septbr. 1826) für nahe bevorſtehend. Eine 
Großmacht, welche dieſen Plan bisher nicht gebilligt 
hatte, ſoll nun ganz einverftanden mit dem Wunſche 
des Großherzogs fein, In den Geſundheitsumſtänden 
des eigentlichen Thronfolgers, des Erbprinzen Lud⸗ 
wig, ift noch immer keine Beſſerung eingetreten und 
auch keine Hoffnung vorhanden, daß demſelben die Züs 
gel der Regierung anvertraut werden könnten. Ein 
Abdankungsakt deſſelben zu Gunſten feines Bruders 
ſoll übrigens ſchon längſt ausgeſtellt worden fein. 
(Köln. Ztg.) 


Altona, 19. Nov. Geſtern traf der Oberbefehls⸗ 
haber unſerer Armee, General⸗Lieutenant v. Bonin, 
auf einer Inſpektionsreiſe begriffen, von Rendsburg 
kommend, woſelbſt er zuletzt die Truppen gemuſtert, 
hier ein, und ſtieg im holſteiniſchen Hofe ad. Heute 


inſpicirte der General die hier befindlichen Truppen, 
das erſte ſchleswig⸗holſteiniſche Jäger-Bataillon und 
das in der Umgegend einquartierte Dragoner⸗Regiment. 
Bei der am Vormittag abgehaltenen Parade ſprach der 
General ſeine Zufriedenheit über die Haltung der Sol⸗ 
daten aus. General- Lieutenant v. Bonin wird uns, 
dem Vernehmen nach, ſchon morgen oder übermorgen 
wieder verlaſſen und ſich zunächſt nach Glückſtadt bes 
geben. (H. C.) 


Oeſterreich. 

N. B. Wien, 20. Nov. [Tagesbericht.] Das 
Stempelgeſetz, welches man in Kurzem erwartet, ſoll 
glaubwürdigem Vernehmen nach auch einen Zeitungs⸗ 
ſtempel in ſich faſſen. Die großen politifhen Jour⸗ 
nale ſollen mit 1 Kr. C.⸗M. pro Stück beſteuert wer⸗ 
den, wodurch ſich die Koſten derſelben um 40—60%, 
ſteigern werden. — Die hier verſammelt geweſenen 
Länderchefs ſind wieder auf ihre Poſten in den ver⸗ 
ſchiedenen Kronländern zurückgekehrt. — Die Auflö⸗ 
ſung der k. ungariſchen Leibgarde iſt nun definitiv be⸗ 
ſchloſſen. — Die neue Bekleidung der Grenzinfanterie 
und der Grenz⸗Ulanen beſteht bei erſteren in brau⸗ 
nem Waffenrock, blauen Pantalons, ſtatt dem Czako 
einen Hut und verfchiebbarer Patrontaſche, bei letzteren 
in dem ſerbiſchen Nationalkoſtüme, die Pike mit einem 
ſchwarzgelben Fähnlein verſehen. — J. M. die Kai: 
ſerin Mutter iſt am 15. d. in Prag eingetroffen. 
— Die Befeſtigung des zu Prag gehörigen Wiſche⸗ 
hrad iſt nun vollendet, und bildet einen der ſtärkſten 
Waffenplätze der Monarchie. — In Peſth ſollen in 
Zukunft nunmehr die Prozeſſe der wegen politiſchen 
Vergehen Inhaftirten aus dem Civilſtande geführt 
werden; die Unterſuchung der Honveds⸗Offiziere aber, 
ſowie Aller, die in den Reihen der Inſurgenten 
fochten, wird in Arad ſtattfinden. — Mehrere An⸗ 
deutungen laſſen vermuthen, daß bei den Berathun⸗ 
gen über die Stellenverwaltung in der Wojwodina 
eine Differenz zwiſchen dem Banus und dem Miniſte⸗ 
rium entſtanden ſei. Der Nichtanſchluß der Wojwo⸗ 
dina an die vereinigten Königreiche ſcheint die Veran⸗ 
laſſung zu ſein, denn hierdurch iſt die Vereinigung der 
Südſlaven gehemmt und die Serben erhalten ihre 
eigene Landesvertretung. Die Stellung des Patriar⸗ 
chen dürfte fortan keine derartige ſein, daß ihm in die 
Verwaltung der Wojewodſchaft eine Einſprache ges 
ſtattet werde. Das chriſtliche Oberhaupt wird in Kar⸗ 
lowitz, der Regierungschef in Temeswar regieren. 
In welcher Weiſe die Rieſenpetition der Deutſchen und 
Magyaren im Banate gegen das ſerbiſche Regiment 
berückſichtigt wurde, iſt noch nicht bekannt. Es ſcheint 
jedoch, daß in einem der drei Kreiſe der Wojwo⸗ 
dina die deutſche Sprache als amtliche 
geführt werden ſoll. — Ein als authen⸗ 
tiſch zu betrachtendes Schreiben aus Konſtantino⸗ 
pel v. 7. d. beſagt, daß der Rekurs der Pforte wegen 
der ungariſchen Flüchtlinge in Petersburg den ge⸗ 
wüͤnſchten Erfolg hervorgebracht habe, indem die Re: 
gierungen von Oeſterreich und Rußland auf dem ur⸗ 
ſprünglichen Begehren der Auslieferung nicht weiter 
beharren wollten, ſondern in die türkiſcher Seits vor⸗ 
geſchlagene Modalität der ſtrengen Ueberwachung und 
Unſchädlichmachung und reſp. der Ausweiſung jener 
Flüchtlinge, für deren genaue Inswerkſetzung die Pforte 
alle erforderlichen Bürgſchaften zu bieten hätte, — 
einzuwilligen ſich bereit erklärten. Dieſe Beſchlüſſe 
der beiden Kaiferhöfe find vor ein paar Tagen aus 
Wien und St. Petersburg in Konſtantinopel einge⸗ 
langt, und der Divan iſt nun eifrigſt mit Berathung 
jener Maßregeln befchäftige, durch deren Ausführung 
die faktiſche Ausgleſchung der mit Oeſterreich und 
Rußland entſtandenen Differenz bedingt iſt. Die eng⸗ 
liſche Eskadre unter den Befehlen des Admirals Sir 
William Parker, deren Erſcheinen bei Tenedos letzthin 
gemeldet wurde, fuhr am 1. Novbr. bis zu den ſoge⸗ 
nannten alten Schlöſſern in der Meerenge der Dar⸗ 
danellen vor, wo ſie ſich, 12 Segel ſtark, vor Anker 
legte. Die Nachricht davon hat, wie natürlich, bedeu⸗ 
tendes Aufſehen in dieſer Hauptſtadt erregt. Allein 
nach den von Seiten des engliſchen Botſchafters Sir 
Stratford Canning unverweilt an den kommandiren⸗ 
den Admiral abgegangenen Weiſungen iſt zu vermu⸗ 
then, daß letzterer in dieſem Augenblicke ſchon wieder 
von edort ſich zurückgezogen habe. 

[Der neue Zolltarif.] Ueber die Bufammenfe: 
Kung und das Wirken der zur Reviſion deſſelben bes 
reits im v. J. aufgeſtellten Kommiſſion enthält die 
heutige „Auſtria“ einen längeren Aufſatz, aus welchem 
unter andern auch hervorgeht, daß viele Induſtrielle 
die von ihnen abverlangten Gutachten nicht abgegeben 
haben. Anderſeits läßt die geſtern veröffentlichte authen⸗ 
tiſche Erklarung die Beſorgniſſe hervortreten, daß durch 
einen oftropirten Tarif, den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags vorgreifend, die nationale Produktion dem Frei⸗ 
handelsſyſteme aufgeopfert werden möchte. Dieſe 
Befürchtung ſpricht ſich um fo ſtärker aus, weil eine 
ſofort eintretende Aenderung mancher Induſtrie unwi⸗ 
derbringlichen Schaden zufügen und ſelde bis zur Ne: 
al durch den Reichstag ſchon zu Grunde richten 

unte. 
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Prag, 19. November. [Ankunft des Kaiſers.]“ 
Se. Majeſtät der Kaiſer kamen heute um 12%, Uhr 
Nachmittags hier an. Se. Maj ſtät fuhr in einem 
ſechsſpännigen Hof⸗Gallawagen in Generalsuniform, 
und grüßte und lächelte freundlich dem jubelnden Volke 
entgegen. In der glänzenden Suite bemerkten wir 
auch unſern wackern Schlick, nebſt vielen Generalen, 
die ich jedoch bei dem raſchen Vorbeifahren nicht er⸗ 
kennen konnte. Der Zug ging, von einer unüberſeh⸗ 
baren Menge begleitet, durch die Hibernergaſſe, durch 
den Graben und die neue Allee auf die Kleinſeite und 
Hradſchin, wo der Kaiſer von einer in Parade aufge⸗ 
ſtellten Abtheilung k. k. Militärs empfangen wurde. 
Im Bahnhofe hatte der Kaiſer die Bewillkommnungs⸗ 


Rede von einem Stadtverordneten, im Namen unſerer 


Stadt geſprochen, freundlich entgegengenommen. Heute 
Abends haben wir bei feſtlicher Beleuchtung im Thea⸗ 
ter zu Ehren dieſer Ankunft „Lucrezia Borgia“, mor⸗ 
gen die große Illumination. (Lloyd.) 

* Von der italieniſchen Grenze, 16. Nov. 
[Die öſterreichiſche Handelspolitik in Bezug 
auf Deutſchland und Italien. — Die lom⸗ 
bardiſche Verfaſſung. Sardinien und Nea⸗ 
pel.] Die Pläne, welche die von Hrn. v. Bruck 
geleitete öſterreichiſche Handelspolitik in 
Deutſchlands wie in Italien hegt, ſind ziemlich 
weitgreifender Natur, allein wir glauden, daß die po⸗ 
litiſchen Ereigniſſe dem Kaufmanne einen Strich 
durch die Rechnung machen werden. Um die Ab⸗ 
ſichten des Handelsminiſters, die an ſich eben ſo wich⸗ 
tig als genial ſind, zu verwirklichen, bedürfte es einer 
ruhigen Entwickelungsperiode; nicht aber die ſtürmi⸗ 
ſche, ungewiſſe, jedur Berechnung ſpottende Uebergangs⸗ 
Epoche, in der wir gegenwärtig leben und in welcher 
nur zu häufig der augenſcheinliche Vortheil des Cal⸗ 
cüls dem Impuls der politiſchen Leidenſchaften aufge⸗ 
opfert wird. Schon die Vermittlung des mit Sar⸗ 
dinien unterhandelten Handelsvertrags, wo Bruck in 
der günſtigen Lage des Siegers dennoch Nichts errei⸗ 
chen konnte, mußte den Miniſter überzeugen, daß die 
jetzige Zeit für derlei Unternehmungen nicht geeignet 
ſei; Oeſterreich hat ſich in friedlicher Vergangenheit 
ſowohl in Deutſchland wie in Italien die günſtige 
Gelegenheit zu zollvereinlichen Eroberungen 
entwiſchen laſſen und möchte das damals Verſäumte der⸗ 
malen nachholen, wo es ſchon zu ſpät iſt. Oeſterreich hat be⸗ 
reits Modena und Parma in ſein Netz gelockt, 
allein der Beitritt dieſer beiden kleinen Staaten am 
Po hat blos in ſtrategiſcher Hinſicht großen Werth, 
in kommerzieller Beziehung beſchränkt ſich ſeine Wich⸗ 
tigkeit lediglich darauf, einen Schritt weiter am Ziele 
zu ſein, da die Abſicht keine andere ſein kann, als 
Livorno am Mittelmeere als dritten Ausfuhrshafen, 
neben Venedig und Trieſt am adriatiſchen Meerbuſen, 
zu gewinnen. Dazu iſt erforderlich, Toskana zum 
Beitritt zu bewegen, was weniger leicht iſt, als dies 
ſcheinen mag; gelänge jedoch dieſer Zollplan, ſo wäre die 
alte Seepolitik Frankreichs im Mittelmeere voll⸗ 
kommen paralyfirt und Livorno würde ſowohl Mar⸗ 
ſeille, als dem durch Eiſenbahnen in einen Ausfuhr⸗ 
hafen des deutſchen Zollvereins umzuſchaffenden Genua 
trotzig die Stirne bieten können. — Die Handels⸗ 
Verfaſſung für das lombardiſch⸗venetianiſche König⸗ 
reich ſoll bereits ausgearbeitet vorliegen, und nur über 
den Zeitpunkt Zweifel herrſchen, an dem das Statut 
in Wirkſamkeit zu ſetzen ſei, da vielſeitig die unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit, den Kriegszuſtand fortdauern 
zu laſſen, geltend gemacht worden. Sowohl das Ve⸗ 
netianiſche als die Lombardei erhalten eine befondere 
Conſulta und beide Theile zuſammen eine gemeinſames 
Parlament, von welchem wieder eine entſprechende An⸗ 
zahl Deputirter in das Reichsparlament zu Wien zu 
ſenden wäre. Wie dieſer etwas komplizirte repräſen⸗ 
tative Apparat ſich in der Wirklichkeit ausnehmen wird, 
wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen und begrüßen ſchon 
den guten Willen der Regierung als das Unterpfand 
einer ſchöneren Zukunft. — Der dualiſtiſche Gegenſatz 
zwiſchen Sardinien und Neapel bildet ſich täglich 
mehr und mehr aus und dürfte bei der ſtürmiſchen 
Zukunft der Halbinſel leicht zu den merkwürdigſten 
Gruppirungen führen. Neuerdings hat die neapolita⸗ 
niſche Regierung im Königreſche außer dem offiziellen 
alle piemonteſiſchen Journale mit Verbot belegt. 


Gro brit annien. 

London, 17. Nov. [Die engliſche Flotte in 
den Dardanellen.] Einem wohl wenig beglaubig⸗ 
ten Gerüchte zufolge, welches der „Standard“ mit⸗ 
theilt, ſoll der Sultan einen Ferman ausgeſtellt haben, 
welcher das Einlaufen der britiſchen Flotte in die 
Dardanellen geftattet*) und die Flotte demzufolge in 
Konſtantinopel erwartet werde. (Hamb. Bl.) 


7 ran kreich. 

O Paris, 18. November. [Zuſtände.] Ueberall 
in Frankreich, wo das Auge des aufrichtigen Libera⸗ 
len ſich hinwendet, ſieht es Parteien, denen der Eigen⸗ 
nutz, die Herrſchſucht, die Nachbeglerde über das Mies 


) Ein folder Ferman wäre einer Kriegs⸗Erklärung gegen 
Rußland gleich zu achten; eben deshalb verdient in der 
That obiges Gerücht wenig Glauben. Red. 


deraufblühen einer freien, aber ſtarken Regierung ge⸗ 
hen. Hier findet man die Legitimiſten, welche dem ei⸗ 
nen Zwecke, der Wiedereinſetzung der Bourbons, Ruhe, 
Wohiſtand, Blut der Nation zu opfern bereit find. 
Dort wiederum findet man eine andere Art Legitimi⸗ 
ſten, diejenige nämlich, welche täglich die Lehre ver⸗ 
breiten, weil Napoleon I, ein großer Mann gewefen, 
ſei füc Frankreich kein Heil außer den Napolkoniden. 
Dann wiederum begegnen wir den Republikanern à lu 
Proudhen und Girardin, welche keine Präſidentſchaft, 
keine einheitliche Gewalt, keine „Regierung des Men⸗ 
ſchen durch den Menſchen“ wollen. Endlich haben 
wir die Sozialiſten und Kommuniſten mit ihrer Uni⸗ 
verſal⸗Glückſeligkeitstheorie, welche alle edleren, göttli⸗ 
chen Triebe des Menſchen zu Gunſten der materiali⸗ 
ſtiſchen, thieriſchen in den entfernteſten Winkel ver⸗ 
weiſt. Alle dieſe Tendenzen reiben fig, ſeit 20 Mo⸗ 
naten an einander, bekämpfen ſich, ſchmähen ſich, ernie⸗ 
drigen ſich gegenfeitig und während dieſer Zeit haben 
fie nicht bemerkt, daß in dem Streben nach dem 
Neuen oder nach dem Veralteten ihnen das entſchlüpft 
iſt, worum ſie 60 Jahre lang gekämpft und was ſie 
zuletzt, wenigſtens in ſeinem Keime, exrungen hatten, 
nämlich die parlamentariſche Regierung. Wem kann 
es in der That noch zweifelhaft ſein, daß Frankreich 
keine parlamentariſche Regierung mehr beſitzt? daß die 
perſönliche Regierung, wegen der es die Februar Re⸗ 
volution machte, jetzt ſtärker als je geworden iſt? Es 
iſt wohl unnöthig, von Neuem auf die Konſtitutlon 
von 1848 zurückzukommen, welche den Keim des 
Uebels in ſich trägt. Es iſt ſchon ein Gewinn, daß 
das Uebel anfängt, erkannt zu werden. Darum 
find wir der Anſicht, daß eines der Hauptbedürfniſſe 
Frankreichs das iſt, daß die Freunde der parlamenta⸗ 
riſchen Regierung ſich zählen und eine ſtarke kompakte 
Partei bilden, welche, mit Ausſchluß aller übrigen 
ſekundären Beſtrebungen, vornehmlich auf die Wieder⸗ 
herſtellung der parlamentariſchen Res ierung hinarbei⸗ 
ten. Gelingt es nicht, die Seele der Regierung wie⸗ 
der in das Parlament hinein zu pflanzen, dann aber 
auch den Dualismus von legislativer und exekutiver 
Gewalt aus dem Parlament auszuſcheiden, ſo iſt es 
nicht allein mit der Freiheit, ſondern auch mit der 
Einheit Frankreichs vorbei. Frankreich geht dann den 
Gang Roms und Byzanz's. Noch geben wir die 
Hoffnung nicht auf, daß die parlamentariſchen Män⸗ 
ner Frankreichs durch energiſches Eingreifen jener Ge⸗ 
fahr vorzubeugen wiſſen werden. — Das auswärtige 
Portefeuille hat nun endlich einen Inhaber gefunden, 
Heneral Lahitte, wie der heutige Moniteur meldet. 
Der General iſt in der politiſchen Welt wenkg be⸗ 
kannt, was heut zu Tage in Frankreich auch nicht 
nöthig iſt, um Miniſter zu werden. Sobald man im 
Elpſte gut ſteht, fo hat man alle nur möglichen 
Chancen. In Beziehung auf Beförderungen gleicht 
das jetzige Regime allerdings ſehr dem kaiſerlichen; 
hierarchiſche Sprünge find im Elyſee ſelbſt ſehr be⸗ 
liebt. — Der Bruch der Partei Thiers mit dem Kon⸗ 
ſtitutionnel iſt ſehr ernſt und nachhaltig. Für das Ely⸗ 
fee iſt es kein kleiner Gewinn, nunmehr auch die bei⸗ 
den größten Organe Frankreichs, das Journal des 
Debats und Conſtitutionnel, zu Freunden zu haben. 
Doch darf man auf dieſe Unterſtützung nicht gar zu 
viel geben, das erſtere Journal unterſtützt die jedes⸗ 
malige herrſchende Gewalt, das letztere ſpekulirt auf 
die Abonnenten und geht mit ihnen, — ein anderer 
Wind, eine andere Richtung. Diefe Unterftügung 
verliert ſehr viel von ihrer Bedeutung, ſeit die Orlea⸗ 
niſten keinen Theil daran haben, ſie ſind eine Macht, 
die vermöge ihrer geiſtigen Mittel noch Einfluß genug 
befist, um Achtung und Vorſicht zu gebieten. Im 
Elyſte ſcheint man dies nicht gehörig zu überlegen. 
>< Paris, 18. Nov. [General Lahitte, Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen in partibns und Ge 
fandter in Berlin. — Die Parteien, — Aus 
Turin.] Das Minifterium iſt nun endlich vollſtän⸗ 
dig. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht die Er⸗ 
nennung des Generals Lahitte, „des außerordentli⸗ 
chen Geſandten der franzöſiſchen Republik bei dem Hofe 
von Berlin“ zum Miniſter des Auswärtigen. Es iſt 
ſonderbar genug, da die Ernennung des Generals zums 
Geſandten in Berlin noch gar nicht offiziell angshelgt 
war; allein das Unreguläre und Unregelmäßige iſt nun 
einmal hier an der Tagesordnung. Wie es übrigens 
ſcheint, iſt das Bedürfniß nach einem Minifter des 
Auswärtigen gar nicht vorhanden, denn der Präſident 
der Republik erfüllt dieſe Funktionen Fl und will 
ſie auch in Zukunft nicht mehr aus der Hand geben. 
Der ehrenwerthe General wird demnach ein wenig Mi⸗ 
niſter des Aeußeren in partibus ſein! „Herr L. N. 
Bonaparte hat auch bereits mehrt Veranderungen in 
der Diplomatie vorgenommen, ohne ſich dabei um die 
Meinung feiner Miniſter Zu 5 mmern. — Die Spal⸗ 
tung unter den Parteien Un mit jedem Tage ernſter. 
In allen Lagern herrſcht Uneinigkeit. Es wird nicht 
mehr bloß auf feindliche Truppen gezielt, ſondern auch 
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kein Heil“; die zweite erforderte Aufſchluß darüber, ob daß dieſes Unternehmen endlich realiſirt werde, ein 


u (Fortſetzunb.) f 
ſchen dem Einfee und der äußerſten Rechten wird na⸗ 
mentlich immer entſchiedener. Die demokratiſch⸗ſoziali⸗ 
ftifche Partei könnte nun wohl aus dieſen Spaltungen 
für ſich Nutzen ziehen, wenn nicht auch in ihr ſelbſt 
offener Bruch vorhanden wäre. So finden Sie überall 
nichts als — Chaos. — Aus Turin wird gemeldet, 
daß in der Sitzung der Deputirtenkammer vom IAten 
die Diskuſſion über den mit Oeſterreich geſchloſſenen 
Vertrag ſo weit gediehen war, 
über die Abfaſſung der Tagesordnung debattirte, in 
welcher erklärt werden ſoll, „der abgeſchloſſene Vertrag 
ſei ein fait-accompli, über den es unnüz ſei, erſt ein 
Votum abzugeben. 


gohales und Provinzielles. 


* Breslau, 21. Nov. [Städtiſche Reſſourc.] 
Die geſtrige Verſammlung der ſtädtiſchen Reſſource 
war wiederum ſo zahlreich beſucht, daß die Später⸗ 
kommenden gezwungen waren, die hinterſten Räume 
des Saales einzunehmen. Auf den Gallerien, zu wel⸗ 
chen im vorigen Jahre ſchon den Damen der Zutritt 
geſtattet war, hatten ſich dieſe ſehr zahlreich eingefun⸗ 
den. Der Vorſitzende, Herr Linderer, begrüßte einen 
eingeführten Gaſt, den Herrn Venedey, deſſen Name 
in Deutſchland ein bekannter iſt, unter Applaus der 
Geſellſchaft. Der Fragekaſten führte außer den ge⸗ 
werblichen Fragen, z. B. ob Kaufleute mit Lichten 
handeln dürften, oder ein Drechslermeiſter mit geſtick⸗ 
ten Börſen? ob es recht ſei, daß die National⸗Kleidet⸗ 
handlung, die von Berlin aus ihre Garderobe hier ab⸗ 
fesen wollte, auf Antrag des Schneidermittels ausge: 
wieſen worden fei? wurden mehrere Fragen von allge: 
meiner Bedeutung vorgeleſen. Bei der Frage: Ob die 
Kirche der Oberaufſicht des Staates unterliegen müffe? 
forderte der Vorſitzende den Rechtsverſtändigen Pflücker 
auf, dieſe Frage vom ſtaatsrechtlichen Standpunkt zu 
beleuchten. Der Genannte erwiederte und zwar unter 
großer Erheiterung der Geſellſchaft, daß den Herren 
Theologen hier der Vortritt gebühre. Da keiner die⸗ 
ſer Herren auftrat, ſo blieb die Frage unbeantwortet. 
Die Frage, ob man ſich bei den Reichswahlen bethei⸗ 
ligen ſolle? ſchon in der letzten Verſammlung beſpro⸗ 
chen, tauchte nochmals auf, indem ein Mitglied ein 
Schreiben in den Fragekaſten gelegt, welches die Män⸗ 
ner von Einfluß auffordert, genau zu prüfen, ob man 
wählen ſolle, oder nicht, mit der angefügten Bemer⸗ 
kung, daß der Schreiber (Herr Pulvermacher) auf ſei⸗ 
nen Reifen die Erfahrung gemacht, daß man in Städ⸗ 
ten anderer Staaten, als in Dresden, Braunſchweig ꝛc. 
gewillt ſei, Männer des Fortſchrittes in jene Verſamm⸗ 
lung zu wählen. — Der Vorſitzende bemerkte hierzu, 
daß auch ihm vom Rhein aus Briefe zugekommen, 
die daſſelbe ausſagten. Er müſſe auch heute wieder⸗ 
um es ausſprechen, obgleich in der letzten Verſamm⸗ 
lung ſeine Meinung in der Minorität geblieben, daß 
er es für nothwendig halte, ſich bei der Wahl zu bes 
theiligen. Es käme weniger in der Politik darauf an, 
ſtarr die Konſequenzen eines Princips feſtzuhalten, als 
recht thätig zu wirken. Herr Venedey nahm, nachdem 
die Herren Stein und Pflücker ſich mehr gegen die 
Reichswahl ausgeſprochen, das Wort, indem er äußerte, 
daß er auf ſeinen vielen Reiſen jetzt gefunden, wie 
ſehr viele Männer des Fortſchrittes es als nothwendig 
erkannt hätten, der Wahl nicht zu entſagen. Man 
möge dieſe Frage ja recht ſorgfältig erwägen, ehe man 
ſich entſchlöſſe, dieſes dem deutſchen Volke gegebene 
Schwert aus der Hand zu legen. — Die Frage, ob 
bei Bürgermeiſterwahlen die Beſtätigung der Regierung 
im das Belieben derſelben geſtellt fei, hatte Hr. Pflüͤcket 
dahin beantwortet, daß die Städteordnung es aus⸗ 
drücklich ausſpreche, wie dies nicht der Fall ſei, ſon⸗ 
dern die Behörde gehalten fet, Gründe anzugeben, 
Der Vorſitzende weſſt Hierbei auf die Wiederwahl des 
Bürgermeiſters Golz in Brieg hin, mit der Bemer⸗ 
kung, daß der von der Regierung angeführte Grund 
der Nichtbeſtätigung (nämlich Nichtqualifikation) doch 
ſchwer anzunehmen ſei, da hier eine Wiederwahl vor⸗ 
lege, die Stadt alſo ſeit Jahren mit der Amtsfüh⸗ 
pff des Golz wohl zufrieden geweſen fein muß. Hr. 
d 5 ſetzte nochmals das Sachverhältniß auseinan⸗ 
er, indem er noch fpecieller auf die Rechtsfrage ein⸗ 
er Aus, Aegirung der a e 2 wel⸗ 
ie Regierung nicht i 
zu ſein ſcheinterſebung die Reg 9 be echte 
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daß man bloß noch 


[Katholiſcher Cen- 


ichen Vortrage zwei aus dem Fra⸗ 


die Lehre vom „Fegefeuer“ in der heiligen Schrift 
oder in den Verhandlungen des florentiniſchen Conzils 
ihren Urſprung habe. Der Redner verſuchte nachzu⸗ 
weiſen, daß die katholiſche Kirche nur diejenigen Anz 
dersgläubigen verdamme, welche ungeachtet der Mah⸗ 
nungen ihres Gewiſſens oder ſonſtiger Beweggründe 
aus böſem Willen der zur höchſten Seligkeit führen⸗ 
den Kirche fern bleiben. Den Begriff und das Vor⸗ 
handenſein eines „Fege⸗ oder Reinigungsfeuers“ leitet 
der Redner aus der Bibel ab. — Hr. Prof. Gitzler 
lieferte den gewünſchten Aufſchluß über das Weſen der 
Ohrenbeichte. — Hierauf kam der Antrag des Cura⸗ 
tus Karger zur Sprache, es möge durch einen der 
hieſigen Abgeordneten eine Interpellation an das Mi⸗ 
niſterium gerichtet werden, um das bisher ſo ungleich⸗ 
mäßige Verfahren mancher Behörden in Bezug auf 
die religiöfe Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen 
zu rügen. Die Verſammlung beſchließt, daß einer der 
Abgeordneten für Breslau erſucht werde, die fragliche 
Interpellation einzureichen. Mit der Ausführung die⸗ 
ſes Beſchluſſes wurde der Vorſtand betraut. — Herr 
Lic. Wick beleuchtete einen Vortrag des Herr Wein⸗ 
gärtner, welchen dieſer bei Gelegenheit des Reforma⸗ 
tionsfeſtes im evangeliſchen Verein gehalten hatte. — 
Hr. Baltzer berührt die gegenwärtig in der zweiten 
Kammer zur Verhandlung gekommene Trennung der 
Schule von der Kirche und erklärt, daß wenn dieſelbe 
beſchloſſen werden ſollte, die Kirche ihre eigenen Schu⸗ 
len errichten müßte. 


Breslau, 19. November. (Poſtaliſches.] 
Wir haben in dieſer Zeitung häufig Mißſtände in der 
Poſtverwaltung beleuchtet und ſchon einige Mal die 
Genugthuung gehabt, dieſe abgeſtellt zu ſehen. Na⸗ 
mentlich hoben wir jahrelang auch den Uebelſtand 
hervor, daß die Amtsvorſteher ein feſtes Adjutum jähr⸗ 
lich zur Anſchaffung der Büreau-Bedürfniſſe erhielten, 
dieſe Beträge indeß von denſelben als eine Revenüe 
betrachtet wurden, von der ſie möglichſt wenig zu ver⸗ 
wenden hätten, woraus eine Menge ganz begründeter 
Klagen von Seiten der ihnen untergebenen Beamten 
hervorgingen. Wir behaupteten wiederholt, daß es für 
das Intereſſe der königlichen Kaſſe eben ſo lukrativ 
als für alle Beamte vortheilhaft ſein werde, wenn 
dies Adjutum aufgehoben würde und die betreffenden 
Ausgaben zur Liquidation kämen. — Der General⸗ 
Poſtmeiſter v. Schaper ließ dieſes Verfahren eintte⸗ 
ten und wir haben uns in unſerer Vorausſetzung 
nicht getäuſcht, denn die Ausgaben für Anſchaffung 
der Büreau⸗Bedürfniſſe ſind jetzt viel geringer als 
früher. — Man ſucht augenblicklich in der Verwal: 
tung überall und mit Recht Erſparniſſe zu machen. 
Auf Etwas iſt man indeß nicht gekommen, was der 
Poſtverwaltung jährlich eine Mehreinnahme von min⸗ 
deſtens 20— 30,000 Air. ſichern würde. Wir mei⸗ 
nen die Verpachtung der Poſt-Paſſagierſtuben. In 
vielen Poſthäuſern befinden ſich 2 Paſſagierzimmer, 
dieſe werden auf königliche Koſten möblirt, erheizt und 
beleuchtet und außerdem find für dieſelben verhältniß⸗ 
mäßig hohe Taxen für Speiſen und Getränke feſtge⸗ 
ſtellt. Daß den Inhabern ſolcher Paſſagierſtuden, die 
an Miethe ꝛc. nichts zu entrichten haben, ein ganz be⸗ 
deutender Gewinn von der Bewirthung der Paſſagiere 
verbleibt, ſteht außer Frage. In einzelnen frequenten 
Orten ſoll ſich dieſer Gewinn auf 5—800 Rtl. jähr⸗ 
lich belaufen. Dies iſt auch allgemein bekannt, und 
falls eine Lizitation bei Verpachtung der Paſſagierſtu⸗ 
ben in größeren Orten eröffnet würde, dürften ſehr er⸗ 
hebliche Pachtgebote geſtellt werden. Ein Gewinn, der 
auf dieſe Weiſe der königlichen Kaſſe zuflöſſe, könnte 
theilweife zur Kreirung neuer Stellen für die expedi⸗ 
renden Poſtbeamten verwendet werden, da dieſe größ⸗ 
805 in einer Weiſe mit Geſchäften überlaſtet 
ſind, wie dies bei keinem anderen Beamtenſtande in 
unſerem Staate der Fall iſt. 


# Breslau, 21. November. üdi ei 
Thatſachen ſcheinen wiederum den e ei 
gen jüdiſchen Gemeinde erwachenden Leben Zeugniß 
abzulegen. — Es ſoll ſich hier dieſer Tage ein jüdi⸗ 
ſcher Verein conſtituiren, der es ſich zur Aufgabe ſtellt, 
die jüdiſchen Intereſſen, gemäß den Anforderungen 
des neuen Staatslebens, nach Innen und nach Außen 
zu vertreten oder wenjgſtens zu deſſen Vertretung an: 
zuregen. Ferner fordert die jüdiſche Cultusgemeinde 
zu Aktienzeichnungen auf für den Bau einer Syna⸗ 
goge. Merkwürdig genug hat eine Gemeinde von 
nahe an 8000 Seelen, die ſo viele reiche und wohl⸗ 
habende Mitglieder zählt, ſich bis jetzt mit verſchiede⸗ 
nen Privatlokalen begnügt. Von dem religiöfen Sinn 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, von der Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher deren vermögende Mitglieder ſelbſt für 
nichtjüdiſche kirchliche Zwecke beifteuern, iſt zu erwarten, 


Unternehmen, deſſen Ausführung der Stadt zur Zierde, 


dem gegenwärtigen Geſchlechte der Gemeinde aber ein 
ehrendes Denkmal ſein würde. 


O Breslau, 20. November. (Jüdiſches.] 
Während von einer Seite her mit Hartnäckigkeit be⸗ 
hauptet wird, die Juden hätten ſich bei den neueſten 
Bewegungen überwiegend betheiligt, bemerkt man ge⸗ 
genwärtig, wo in Betreff ihrer Lebensfragen zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, eine höchſt auffallende Ruhe in ih⸗ 
rem Lager. Die Verfaſſungsparagraphen, welche über 
Kirche und Schule handeln, haben dem Bekennt⸗ 
niſſe der Juden wieder offenbar den Charakter eines 
geduldeten aufgedrückt, die Verhandlungen der 
Kammern haben dieſen Charakter mit noch ſchneiden⸗ 
derer Schärfe hervorgehoben und ſuchen demgemäß 
auch die Beſtimmungen der Verfaſſung zu revidi⸗ 
ren. Die Juden ſind ſtill. Das Schickſal der Ci⸗ 
vilehe iſt ein ſehr zweifelhaftes, den Juden iſt jedoch 
dieſes zweideutige, weil ihnen und den Diſſidenten 
allein verliehene, und nach ſeiner bisherigen Einrich⸗ 
tung ſehr koſtſpielige Geſchenk ſchon im Jahre 1847 
zu Theil geworden. Der Anttag, in der Verfaſſung 
einen für alle Staatsbürger gleichlautenden Eid feſt⸗ 
zuſtellen, iſt in der erſten Kammer kurzweg beſeitigt 
und auf ein ſpäteres (1) Geſetz verſchoben worden. Keine 
Stimme aus dem jüdiſchen Lager verlautet über dieſe 
tiefeingteifenden Gegenſtände. Die katholiſche und 
evangeliſche Kirche find bisher in ihrer wohlgeordneten 
Verfaſſung noch nicht erſchüttert; da jedoch die Mög⸗ 
lichkeit oder Nothwendigkeit mancher Neugeſtaltung 
vorliegt, fo find ſchon feit längerer Zeit katholiſche, 
evangeliſche, lutheriſch-evangeliſche Ver⸗ 
eine entitanden. Die jüdiſchen Gemeinden hingegen 
ſollten im Jahre 1847 eine Organiſation erhalten, die 
neueſten Bewegungen jedoch haben nicht blos dieſe be⸗ 
ſeitigt, ſondern faſt überall zu völliger oder theilweiſer 
Auflöſung der Gemeinden geführt, und ein ernſter 
Wille, von Innen heraus eine neue Organiſation zu 
ſchaffen, macht ſich faſt nirgends bemerklich. Möch⸗ 
ten uns Eingeweihte über die Urſache dieſes Indif⸗ 
ferentismus in Iſrael belehren! 

C. C. [Tus der Sitzung der Centralkommiſſion 
zur Prüfung des Staatshaushaltsetats am 29. 
Oktober.] Der Etat des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Miniſterial⸗Kommiſſar: 
geheimer Legattonsrath Bord; Referent: von Gärtner. 
Man vergegenwärtigte ſich bei Beginn dieſer Erörterung, 
daß der Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten (664,480 Rthl.) zur Zeit nur als ein proviſori⸗ 
ſcher gelten könne, der durchgreifende Veränderungen erlei⸗ 
den müſſe je nach dem Umfange, in welchem Preußen das 
Ziel eines deutſchen Bundesſtaates erreichen würde. Bis 
dahin müßten indeß der Regierung alle Mittel gewährt wer⸗ 
den, die zu einer würdevollen Vertretung erforderlich ſind. 
In Betreff der Einzelnheiten ward zunächſt erinnert, daß 
die Einnshme aus Paß⸗ und Konſular⸗Gebühren (jene für 
die fogenannten Kabinetspäffe) künftig beſonders nachzuwei⸗ 


fen ſei. Nur den unbefoldeten Konſuln ſolle dieſe Gebühr 
verbleiben. In Betreff der Verwendung der Paßgebüh⸗ 


ren ſolle maßgebend ſein, was für das Miniſterium des In⸗ 


nern in dieſer Beziehung werde feſtgeſetzt werden. Die Uns 
entbehrlichkeit der außerordentlichen Repräſentationskoſten 
für den Chef des Miniſteriums mit 6000 Rthl. wurde an⸗ 
erkannt, ſo wie die eines Unterſtaatsſekretär mit 9 gegen 7 
Stimmen. Bei den jetzigen ſogenannten Dirigenten im Mi⸗ 
niſterium ſoll in Zukunft der Normaletat für vortragende 
Räthe angewendet werden, ſo wie bei den Subalternen die 
Normalſätze der übrigen Miniſterien. Die Einziehung der 
befonderen Legationskaſſe wird empfohlen. Was die Beſol⸗ 
dungen des Geſandtſchaftsperſonals betrifft, ſo wurde der 
Nachweis geführt, daß in anderen Ländern der Beſoldungs⸗ 
Etat der Gefandifhaften viel reichlicher ſei, als in Preu⸗ 
ßen. Außerdem hielt aber die Centralkommiſſion nicht da⸗ 
für, daß es jetzt an der Zeit fei, mit durchgreifenden Ver⸗ 
änderungen hierin vorzugehen. So wurde der Antrag auf 
Einziehung der Geſchäftsträgerſtelle zu Athen abgelehnt, 
dagegen die Stelle des Geſandtſchaftspredigers zu London 
und der Kirchendiener zu Rom für entbehrlich erklärt. Auch 
von der Unentbehrlichkeit einer beſonderen Geſandtſchaft für 


die Schweiz war man nicht überzeugt, glaubt vielmehr, 


daß deren Geſchäfte von einer benachbarten preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft ſehr wihl mit wahrgenommen werden konnten. 
Die Geſandtſchaftsſtelle zu Mafhington iſt eingezogen und 
jetzt mit einem Miniſterreſidenten, der nur 10,000 Rthl. be 
zieht, beſetzt. Dagegen ſchien im Intereſſe des Handels eine 
Vermehrung der Generalkonſulate dringend wünſchenswerth, 
nur die Generalkonſulate für Brafilien und Sprien find 
eingezogen und das Konſulat zu Jeruſalem für ent⸗ 
behrlich erklärt worden. Gratifikationen werden nach 
den angenommenen allgemeinen Grundſätzen nicht mehr 
ertheilt, unterſtügungen nur in außerordentlichen Fallen 
an Beamte, deren Einkommen 10.0 Rthl. nicht Uberſteigt. 
q» — 


* Breslau, 21. Nopbr. Der heutige Breslauer 
Anzeiger enthält unter feiner Diebſtahls⸗Chront *inige 
Kurioſa. Unter anderen beſchreibt er die wirklich ſehr 


chlaue Art der Gauner, gemäſtete Schweine zu ſtehlen 

75 daß die borftigen Entführten durch Geſchrei 3 
Die letzteren halten d 

Schweinen entweder brennenden Schwefel vor die Na. 


Diebe verrathen können. 


oder fie preffen den Kopf des Schweines in ein ler 
nes Futteral, welches vorn zwar Luftlöcher! 


4 


a.. 


derb 


ſammlungstermine vereitelt wird, indem dann die Vers theil nahm die Batterie an dem Feldzuge in Baden, 
ee 9 nicht ſelten zu ſpät kommen dürfte. Denn namentlich bei der Belagerung von Raſtatt unter der 
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verhältniſſe das Meiſte profitiren. Ein anderes vor⸗ Schüffen be 

0 1 . grüßt, überhaupt war von Seiten 
eder S den oben r Zweck wäre niſon ein feierlicher, herzlicher Empfang N In 
Nan e ent Pas 15 en des 1 5 dem nahen Dorfe Noßwitz wird die Batterie demobil 
N orm von Erklärungen. Daß der Ver⸗ gemacht; heut werden die Mannſchaften bewirthet und 
in ſich weder mit Petitionen noch mit Adreſſen befaſſen ein Ball wird die Feier der Heimkehr beſchließen. U 
will, wenn nicht beſondere Umſtände dieſelben nothwendig gefähr 60 Pferde werden durch die Demodilmach 4 
machen, ift gewiß ſehr zweckmäßig, doch find Erklärungen | diefer Batterie künftigen Freitag zum öffentlich Ver 
in Bezug auf die gegenwärtigen Zeitereigniſſe oder in Bes kauf geſtellt. — Von unſerem, hier vor w 5 Su 
zug auf die gerade in der Reihe der Tagesfragen ſtehen⸗ gen neu gebildeten Juſteumental⸗Muſtkverrin 155 { 2 
den konſtitutionellen Prinzipien ein äußerſt zweckmäßiges ſich zur Aufgabe ſtellt, nicht nur ſelbſtſtändi ' fm . 
Mittel ſowohl für Durchbildung und Vollendung des auch in Verbindung mit dem Kean Usage ein 
konſtitutionellen Staatsbaues als namentlich für Kon- und der Liedertafel größere Tonwerke ut bffentlech . 
zentrirung und Belebung der konſtitutionellen Elemente. Aufführung zu bringen — nächſtens Leer Das re 
Diefe Erklärungen werden an den betreffenden Stellen | fultat des erſten Zufammenwickens des Frauen⸗Geſan “ 
ebenfo wirken als Adreſſen und Petitionen, indem fie Vereins und der Liedertafel — ein gemiſchter Chor 
die Stimmung und die Wänſche des Landes beſſer von nahe an 90 Sängern — war ein recht günſtiges 
als dieſe ausdrücken, fie werden aber auch für alle zu nennen. Haydn's Jahreszeiten, und zwar Die 2 2 
konſtitutionellen Vereine die Sammelpunkte fein, mo: Chöre aus dem „Frühlinge“ waren der Probitſtein 
raus ſie den Antrieb zu neuer Regſamkeit und zu einem] — Kreisgerichtsrath Thurner feierte vorgeſtern 5 
erhöhten politiſchen Bewußtſein ſchöpfen. gewohnter Rüſtigkeit fein 50 jähriges Dienſtjubi⸗ 

Liegnitz, 28. Nopbr. Aus der bie biefigen Frohnveſte läum und wurde demſelben der Ehrenbürgerdeief 
ſind in der Nacht vom 17. zum 18. November zwei 
inhaftirte Verbrecher entſprungen. Selbige haben ihre 
Flucht durch Zerſchneiden der Bettlaken und Herab⸗ 
laſſen und Hinaufklettern über die hohe Mauer an 
denſelben möglich gemacht. (Stdtb.) 


Hirſchberg, 19 Novbr. Durch Vermittelung der 
Hoflieferanten Herren Metzner und Sohn in Berlin 
iſt Ihrer Majeſtät der Königen leinen Garn, welches 
der arme kleine Spinner Heinr. Schön in Kieſewald ge⸗ 
ſponnen, überreicht. J. M. die Königin haben in Folge 
deſſen folgendes allerhöchſtes Schreiben an obige Herren 
gerichtet: „Ich habe das ausgezeichnet ſchöne leinene 
Garn erhalten, welches Sie Mir mit Ihrem Schrei⸗ 
ben vom 3. d. Mts. überſchickten, und erfülle gern 
Igre Bitte, dem armen kleinen Spinner Heinr. Schön 
in Kieſewald durch Bewilligung einer Unterſtützung von 
vierundzwanzig Thalern jährlich, auf drei Jahre, eine 
Aufmunterung und ein Zeichen Meiner Theilnahme an 
ſeiner Geſchicklichkeit zu geben. Ich füge die erſten vier⸗ 
undzwanzig Thaler hier gleich bei und verbleibe Ihre 
wohlgeneigte Eliſabet. — Sansſouci, den 24. Sep: 
tember 1849. — An die kgl. Hoflieferanten Herren 
Metzner und Sohn in Berlin.“ 


* Grünberg, 18. Novbr, Schwurgericht. 
Bei den geſtern beendigten zweiten hieſigen Aſſiſen 
kam der merkwürdige Fall vor, daß ein Geſchworner, 
der Oberſt-Lieutenant R. aus S., ſich weigerte, den 


Geſchwornen⸗Eid in der vorgeſchriebenen Form zu 
leiſten, indem er die Forderung ſtellte, den Eid nach 
der gewöhnlichen Form des chriſtlichen Zeugen » Eides 
leiſten zu dürfen, weil ihm erſtere Form nicht chriſt⸗ 
lich genug erſcheine und fein Gewiſſen beunruhige. 
Hiergegen proteſtirte der Staatsanwalt, wonach der 
Gerichtshof den, bei ſeiner Weigerung Verharrenden 
in eine Strafe von zehn Thalern nahm und ihn für 
den vorliegenden Fall als Geſchworenen zurückſtellte, 
wogegen er in einigen kommenden Fällen vom Staates 
anwalte großmüthig abgelehnt wurde. Am 3. Tage 
der Sitzung wurde das Urtel über den Kaufmann 
Pohl nebſt 3 Genoſſen aus Sagan, welche im 
November v. J. einen bewaffneten Zug nach 
Breslau verſucht hatten, gefällt. Die Geſchworenen 
verneinten die Frage, wegen Hochverrathes, ſprachen 
dagegen das Schuldig wegen Aufruhrs gegen Pohl 
und ſeine Hauptgenoſſen, den Stubenmaler Lang⸗ 
ner aus, wogegen die beiden andern Genoſſen freige⸗ 
ſprochen wurden. Pohl ward hierauf zu 2, Langner 
zu 1%, Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilt. Für die 
dritte Periode des hieſigen Schwurgerich⸗ 
tes ſollen bereits einige ziemlich ſchwere Verbrechen 
vorliegen, wonach die Geſchwornen⸗Sitzungen ſich auch 
hier öfterer wiederholen dürften, als man anfänglich 
annahm. Möchte bis dahin im Schwurgerichts⸗Ge⸗ 
fege die aus dem Code Napoleon leider weggelaſſene 
Befugniß der Geſchworenen, wonach ſie 
ſelbſtſtändig für mildernde Umſtände ſtim⸗ 
men können, wiederhergeſtellt fein. Es zeigte ſich 
auch hier dieſe Lücke im neuen Geſetz nicht minder 
als das mitunter noch allzu hohe Strafmaaß ſehr ſtörend. 


—= r= Groß⸗Glogau, 20. Novbr. (Heimkehr. 
— Muſikaliſches. — Vermiſchtes.] Geſtern 
Nachmittag gegen 1 Uhr rückte die aus dem baden⸗ 

nes Zuſammenkommen und möchte paſſender alle acht ſchen Feldzuge zurückkehrende Gpfündige Fuß⸗Bat⸗ 
Tage ſtattfinden, zumal jetzt in einer Zeit, wo die Bes | terie Nr. 22, zur II. Abtheuung der 5. Artillerie: 
gebenheiten mit Windesſchnelle uns ereilen und vierzehn Brigade gehörig, wieder hier ein. Diefe Batterie wurde 

Tage en ganzen Abſchnitt in der neueren Geſchichte im April 1848 mobil gemacht, kantonnirte anfangs 

bilden. Wenn auch der Verein nicht handelnd in die bald dies⸗ bald ſenſeits der Oder in den umliegenden 
Geſchüchte eingreifen, ſondern nur belehrend und vers Dorfſchaften, rückte fpäter nach Beuthen a. O., von 
ſtändigend wirken will, fo erfordern eben die ſich im⸗ da nach Bunzlau, ſpäter über Görlitz vor Dresden, 
mer neu anhäufenden Begebenheiten eine fortwährende wo dieſelbe zur Zeit des dortigen Aufſtandes nur be⸗ 
Verſtändigung, welche aber durch vierzehntägige Ver⸗ obachtungsweiſe verwendet wurde. Den thätigften An⸗ 


die Thiere nicht erſticken, die Schnauzen derſelben aber 
ſo zuſammendrückt, daß ſie am Schreien verhindert 
werden. — Die Vorliebe für Käſe haben die Diebe 
noch nicht verloren. Am 17. d. M. wurden aus dem 
Hauſe Nr. 3 der Vorwerksſtraße 18 Stück Koppen⸗ 
käſe, 60 Stück Ziegenkäſe und 720 Stück Kuhkäſe 
geſtohlen. — In derſelben Nacht wurde auch die 
kupfernen Röhre von dem Brunnen in der Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße entwendet. — Am 14. d. M. Mor⸗ 
gens zwiſchen 5—6 wurden einem Landmann an der 
Berliner Thor⸗Expedition 2 Säcke mit weißem Klee⸗ 
ſaamen vom Wagen geſtohlen. 


ä— — ẽ — — 

Brieg, 20. Novbr. [Die konſtitutionelle 
Partei.] Das heutige „Wochenblatt“ enthält eine 
fehr ſchätzenswerthe Anſprache „An die Konſtitu⸗ 
tionellen Schleſiens“ mit der Unterſchrift Wilda. 
Der Artikel beweiſt mit den triftigſten Gründen die Noth⸗ 
wendigkeit der Bildung einer ſtarken und kräfti⸗ 
gen konſtitutionellen Partei durch ganz 
Schleſien, welche Partei die kräftigſte Stütze einer 
wahrhaft Eonftitutionellen Regierung und das ſicherſte 
Bollwerk gegen alle Umſturz⸗ fo wie Reaktions⸗Ver⸗ 
ſuche fein ſoll. Es giebt gewiß keinen wahrhaft frei⸗ 
finnigen Patrioten in unſerem weiten Vaterlande, der 
die unabweisbare Nothwendigkeit und die weitgreifende 
Nützlichkeit eines ſolchen Verbandes nicht fühlte und 
deſſen Konſtituirung nicht ſehnlichſt wünſchte. Es fehlt 
alſo weiter nichts als daß die Bildung eines ſolchen 
allgemeinen Vereins kräftig in die Hand genommen 
würde, und zwar kann dies natürlich nur in der Pro⸗ 
vinzial⸗Hauptſtadt am zweckmäßigſten geſchehen. Nun 
hat ſich zwar, wie wir aus den Berichten der Zeitun⸗ 
gen erſehen haben, vor einigen Wochen in Breslau der 
„Schleſiſche konſtitutionelle Central-Verein“ 
von neuem rekonſtituirt, indem er eine Reviſion ſeiner 
Statuten vornahm und ſich unabhängig von anderen 
Verbänden als ſelbſtſtändiger Verein hinſtellte. Auch 
beſteht, wie wir wiſſen, dieſer Verein aus Männern, 
die wohl befähigt ſind, die Bildung und Leitung eines 
ſolchen Vereines zu übernehmen, und doch haben wir 
noch von keinen weitern Schritten vernommen, welche 
die Befriedigung des oben angedeuteten Bedürfniſſes in 
baldige Ausſicht ſtellten. Zwar haben Zeitungsreferate 
berichtet, daß der Breslauer Verein ſich mit den Zweig⸗ 
Vereinen in der Provinz in Verbindung geſetzt und re⸗ 
gelmäßig Sitzungen abgehalten habe, allein dies genügt 
noch nicht in einer Zeit, wo in Folge der vorangegan⸗ 
genen Ereigniſſe theils eine große Erſchlaffung der Ges 
müther, theils eine gewiſſe Scheu vor politiſchen Ver⸗ 
einen eingetreten iſt, theils aber auch die Gegenparteien, 
wenn gleich im Stillen, aber deſto eifriger bemüht ſind, 
ſich Anhänger zu verſchaffen. Welche Mittel und 
Wege einzuſchlagen ſind, um eine Vereinigung aller 
konſtitutionellen Elemente in der Provinz zu erzielen, 
will ich in dieſer einfachen Korreſpondenz nicht näher bezeich⸗ 
nen, doch auf Eins will ich hindeuten, ohne welches alle andern 
Schritte nicht mit dem gewünſchten Erfolge gekrönt 
ſein werden, und dies iſt ein entſchiedenes, offenes 
und kräftiges Auftreten. Der Verein muß dadurch 
ſeine unerſchütterliche Ueberzeugung kundgeben, daß 
auf den politiſchen Srundfägen, auf denen 
er fußt, das Heil des Vaterlandes beruht, 
er muß dadurch ſeinen feſten Willen manifeſtiren, daß 
er für dieſe Prinzipien ſtehen oder fallen will, 
er wird aber auch dadurch das erhebende Bewußtſein 
ausſprechen, daß er in einem konſtitutionellen 
Staate die vor allem berechtigte und wahr⸗ 
haft legitime Partei und die Haupt⸗, wenn 
nicht einzige Stütze der Regierung iſt. Die⸗ 
ſes entſchiedene, energiſche und ſelbſtbewußte 
Auftreten wird ihm mit einem Schlage alle Freunde 
des Vaterlandes und der konſtitutionellen Verfaſſung 
gewinnen, denn es erweckt vor Allem das Vertrauen: 
in ihm einen eben ſo tüchtigen weil kräftigen Führer 
zu haben, und mit dieſem Vertrauen iſt Alles ge⸗ 
wonnen. Daß der Haupt- Verein in Breslau 
die größte Regſamkeit entwickeln muß, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, denn an dieſer Lebendig⸗ 
keit muß fi auch der Eifer der Provinzialvereine ers 
zünden. Dem fteht aber gleich eine Beftimmung des 
Statuts entgegen. Daſſelbe beſtimmt unter Ande⸗ 
rem, daß nur alle vierzehn Tage Verſammlungen 
ſtattfinden follen, ausgenommen der Vorſtand beruft 
außerordentlich eine dergleichen. Dies iſt ein zu ſelte⸗ 


von der Expedition des Niederſchleſiſchen Anzeigers 
veranlaßte Sammlung zum Beſten der unglücklichen 
Familie des Prof. Kinkel, hat erſprießlichen Fortgang; 
bis jetzt ſind eingegangen über 40 Rthl. 


Mannigfaltiges. 


— (London.) „Briſtol Times“ geben eine Be⸗ 
ſchreibung des in Briſtol von Paterſon gebauten deut⸗ 
ſchen Kriegsdampfſchiffes „Inca“, und ſeiner 
erſten Probefahrt. Das Schiff iſt 167 lang, 27° 6” 
breit, 14° tief, hält 628 Tonnen (alten Gewichts), und 
trägt Schooner⸗Takelage. Aus 65 Mann, außer den 
Offizieren, wird die Beſatzung beſtehen. Seine beiden 
Maſchinen ſind von Miller, Ravenhill und Comp.; 
ſie haben Schwung⸗Cylinder, doppelte Keſſel und folg⸗ 
lich auch zwei Röhren. Von allen anweſenden Sach⸗ 
verſtändigen wurde die Arbeit der Maſchinen, welche 
mit faſt unbemerkbarer Erſchütterung vor ſich ging, 
gerühmt. Ihre Schaufelräder find kleiner als gewöhn⸗ 
lich und zwar nach Morganſcher Konſtruktion mit 
egcentrifcher Bewegung, welche den Vortheil hat, daß 
die ganze Kraft auf das Vorwärtsſtreben gerichtet iſt, 
ohne viele Seitenwellen zu werfen. Das Schiff wurde 
von Kapitain Reuß befehligt. Ein ſehr ſtarker Weſt⸗ 
nordweſtwind oder vielmehr Sturm trieb häufig Schlag⸗ 


und Spritzwegen bis aufs Verdeck, fo daß es faſt fort⸗ 
während unter Waſſer war, dennoch machten die Räder 


29 Schwingungen in der Minute, legte 6½ Knoten 
ſtündlich zurück, während mehrere Segelſchiffe in glei⸗ 
cher Richtung kaum vorwärts kamen. Dieſe nach tem 
einſtimmigen Urtheil der Experten ſehr „lebendige“ 
Haltung des Schiffs gereichte übrigens ſeinen Erbauern 
eben ſo ſehr zur Ehre und Freude, als ſeinen Paſſa⸗ 
gieren zur Unbequemlichkeit. Bei der Rückfahrt machte 
es 39 (engl.) Meilen in 3%, Stunden, d. h. 111, 
Knoten. Auch die Londoner Times macht dem „Inca“, 
in einem Leitartikel einige graziöſe Komplimente. 


[Berichtigung.] In dem Artikel: Verhandlun⸗ 
gen der Stadtverordneten⸗Verſammlung ie. 
Beil. 3 zu Nr. 271 d. Zeitung muß es in der zwei⸗ 
ten Spalte der Seite 2947 Zeile 44 von oben ſtatt 
„ein Drittel“ heißen „zwei Drittel“. 

Berichtigung. 
In der Bekanntmachung des Magiſtrats vom 20. No⸗ 


„ (gestr. Zeitung) iſt in dem 5. Ab 
sn Bote unbebeutenden“ zu leſen. n eee 


Bitte um Unterſtützung. 

Während im Jahre 1846 am 1. Mai unſerer Stadt durch 
ein Brandunglück 22 Scheuern verloren gingen, wurden wir 
leider geſtern Abend in der achten Stunde wieder mit einer 
ähnlichen großen Feuersbrunſt heimgeſucht. Vor dem pol⸗ 
niſchen Thore ſtanden in kurzer Zeit 22 Scheuern in Flam⸗ 
men. An Rettung war nicht zu denken, da die Flammen 
ſo raſch um ſich griffen und die Gluth ſo bedeutend war, 
daß man ſich den brennenden Scheuern nicht nähern konnte. 


rin zu ſuchen war, daß wir damals im Beginn des Früh⸗ 
jahrs ftanden und die Scheuern größtentheils leer waren, 


eine große Anzahl Familienhäupter der Zukunft entgegen, 
denn die Scheuern waren ſeit der ſo drangvollen 11 
zeit das erſte Mal durch die gefegnete Erndte füllt, 


Verunglückten, größtentheils bei dem gedrückten Zuſtande der 
Gewerbe, nur vom Ackerbau lebend, ſind a in die 
größte Noth, manche in tiefe Armuth age 0 und wiſſen 
nicht, wie ſie ihre Familien und ihre Bi it Nde werden 
erhalten können. Hülfe und baldige un nöthig; wir 
bei dem bedrängten Zuſtande unſerer nur d ne, können nur 
ſehr wenig helfen, und es bleibt une Vertrauen auf 
unſere Mitbrüder im lieben Patzer unge, uns mit ihrer 
Hülfe in der traurigen erte zertrau gerpeſt ſo treu bei⸗ 
geſtanden haben. In d Sur lückt en nun bitten wir in⸗ 
nigft: uns für die B 5 ten mit milden Ga 
ben zu uuterſtütz gan genomm geringſte Gabe wird von 
uns mit großem Dane ben. und gewiffenhaft zur 


en. 

Vertbeilung gebrach b 
November 1849. 
Pleß, den 10. Der Magift 


er ſollte bedenken, daß es nicht allein eine Führung des Hauptmanns Lenke. — Die heimkeh⸗Sowade. Bierid. Skut I Gebewert Muhr 


erſtändigung der Mitglieder in Breslau gilt, ſondern renden Krieger, welche faſt ſämmtlich mit dem Bande Annahme gütiger Beiträge für die Berunglücten und 
een der in der Provinz und dieſe von einer leben⸗ der badiſchen Kriegsdenkmünze dekorirt waren, wurden sede Erpedit ung balken Abe gem bereit: 
K e 


« 


rathung und Belehrung in Betreff der Zeit⸗ von dem ihnen emtgegengeeilten Geſchütz mit Kanonen⸗ ition der Breölaner Zeitung · 


der Stadt Glogau überreicht. — Die, vor Kurzem 


— Wenn nun bei dem erſten Feuer noch einiger Troſt da⸗ 


fehlt uns heute dieſer Troſt: — in banger Sorge ſehen 


alles iſt verloren und der Winter vor der Thüre, — Die 


Derjenige, der mir zur Wiedererlangung 
der aus meinem 
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bricht. In allen Buchhandlungen iſt auf Beſtellung zu haben aus dem Kommiſſions⸗Verlage 
Desk de ee Bei aufge- von Graß, Barth u. Comp. in Breslau: 
hobenem Abonnement. Seſteſt he ür Wachler, königl. Hütten⸗Inſpektor in Malapane, die Eiſen⸗Erzeugung 
Präulein Schwelle, en Belt, berfchleitens. hoch 4. geh. Preis 25 Sgr. N 
„Viel Lärm . pen 1 die Inhalt: Vorwort. Allgemeine Bemerkungen über den Eiſenhütten⸗Betrieb in 
3 Bühne eingerichtet von K. v. Holtei Sea har im 4, Bet Ne Fabel 9 N Border 7 7 allge 
' Eifen: Hütten: Werke, deren Benennung, Beſitzer, Fabrikation und Fabrikzeichen, nach de 

Perſonen: Den nun kr Pe zuſammengeſtellt für das Jahr 1846. — Tabellariſche Ueberſicht der fämmtlichen 


ragon, Herr Guinand. Don Juan, fein 
en Herr Laddey. Claudio, ein 
florentiniſcher Graf, Herr Hiltl. Benedikt, 
ein Edelmann aus Padua, Herr Bau: Sgr 


meiſter. Leonato, Gouverneur, Herr chaft Glatz. hoch 4. geh. 1 225 q 
Keller. Antonio, deſſen Bruder, Herr Inhalt, wie vorftehend bei Oberſchleſien, nur daß derſelbe den königl. Regierungs⸗ 
Clauſius. Hero, Leonato's Tochter, Diſtrikt Breslau und Liegnitz, oder die Provinz Niederſchleſien umfaßt. 


Deſſen, die Eiſen⸗Erzeugung Oberſchleſiens, in Beiträgen zur 
praktiſchen Eiſenhütten⸗Kunde, oder Mittheilungen aus dem Gebiete des prak⸗ 
tiſchen Eiſenhütten⸗Weſens mit beſonderer Bezugnahme auf Oberſchleſien. 
Der Sammlung 3. Heft. Mit 9 Tafeln Abbildungen. hoch 4. geh. 1 Rtl. 
Inhalt: Vorwort. 1. ueber die zu Malapane in Oberſchl. gemachten Erfahrun⸗ 
gen und Verſuche, die Anlage eines beſonderen Schöpfheerdes bei den Eiſen Hohöfen 
betreffend. — 2. Ueber die ebendaſelbſt zuerſt in Anwendung gebrachten gußeiſernen Ham⸗ 
mergerüſte u. deren weiteren Einführung. — 3. Ueber die Anwendung der erhitzten Luft 
bei dem Hohofen zu Malapane. — 4. Ueber die Anwendung des heißen Windes bei 
Schmiede⸗ und Friſchfeuern. — 5. Allgemeine Bemerkungen über die durch Einführung 
des erhitzten Windes hervorgebrachten Veränderungen bei den verſchiedenen Eiſen⸗, 
Schmelze und Friſch⸗Prozeſſen, mit beſonderer Bezugnahme der auf den oberſchleſiſchen 
Eiſen⸗Hütten⸗Werken und namentlich in Malapane gemachten Betriebs-Erfahrungen. — 
6. Ueber die Anwendung des erhitzten Windes bei der deutſchen und insbeſondere bei der 
in Oberſchleſien üblichen Friſchmethode. — 7. Ueber die Beſchaffenheit des bei heißer 
Gebläſeluft erblaſenen Roheiſens, ſowie bei heißer Gebläſeluft im Heerde gefriſchten Stab: 
eiſens in Oberſchleſien. — 8. Randbemerkungen zur Beantwortung der Eiſen⸗Schutzfrage 
in Betreff auf Oberſchleſien. — 9. Ueber die Anfertigung von Hartwalzen aus Gußeiſen 
auf dem königl. Eiſen⸗Hüttenwerk zu Malapane. 


Frau Stotz. Beatrice, feine Nichte, Frln. 
Schwelle. Margarethe, Kammerfrau, 
Frau Wiedermann. Urſula, Kammer⸗ 
frau, Frln. Rupricht. Borachlo, Herr 
Schöbel. Conrad, Herr Moſewius. 
Ambroſius, Gerichtsmann, Herr Stetz. 
Cyprian, Gerichtsmann, Herr Moritz. Ein 
Schreiber, Herr Hillebrand. Drei Wäch⸗ 
ter: Herr Puſchmann, Herr Knebel, 
Herr Stephan. Franziskus, ein Mönch, 
Herr Kläger. Ein Bote, Herr Zim⸗ 
mermann. — Hierauf: Arie aus der 
Oper „Die Zigeunerin“ von Balfe, 
vorgetragen von Fräulein Babnig g., — 
Dann: Konzert des Herru Smolär, 
Klavier⸗Virtuos aus Prag. a) Fan⸗ 
taſie aus „Lucia von Lammermoor“ von 
Franz Liszt. b) Ungariſche Melodien von 
Franz Liszt. — Zum Schluß: Mimiſch⸗ 
plaſtiſche Daritellungen, ausgeführt 
von Frin. Schwelle. ) „Der Wahn⸗ 


ſinn.“ 2) „Die Träumerin.“ 3) „Die In der Haspelſchen Buchhandlung in Schwäb. Hall iſt erſchienen: 
Furcht.“ F 4) „Die Dummheit., 5) „Der . . & . 2 77 
ee Jeſuiten⸗Liſt und Jeſuiten⸗Ränke. 


des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die weiße Frau im Schloſſe 
Avenel.““ Große Oper in 3 Aufzügen, 
Muſik von Bopeldieu. 


K. W. XI. 7. Conf. u. R. OL 


(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Natalie Hirſchberg. 
Dr. Herrmann Berliner. 
Gr. Glogau u. Gneſen, den 15. Nov. 1849. 
Goldine Spiegel, 
Meyer Bandmann, 


Verlobte. 
Breslau. Militſch. 
Ihre eheliche Verbindung zeigen an: 
Emanuel Wecker, Amtmann. 
Sophie Wecker, geb. Schubert. 
Gnichwitz, den 20. November 1849. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Nachmittag 1 uhr glücklich er: 
folgte Entbindung meiner lieben Frau, Au: 


Eine Enthüllung der größten Verbrechen und Gräuelth aten, welche von den 
Jeſuiten in allen Ländern und zu allen Zeiten verübt worden. Preis nur 15 Sgr. 
2 en höchſt intereſſanten Buche find binnen Kurzem 3000 Exemplare abye: 
* worden. 
Borräthig in der Buchhandlung von A. Schulz u. Comp. in Breslau, Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 10, an der Magdalenenkirche. 


ee, ER 


> ER 
-Schweidnig-Freiburge: 

Die Herren Aktionäre werden zu einer auf ae nee 
Freitag den 14. Dezember d., Nachmittags 3 Uhr, im hieſigen Börſenlokale 
anberaumten außerordentlichen General⸗Verſammlung ergebenſt eingeladen. In 
derselben ſoll berathen und beſchloſſen werden: 


. 


8 


gufte, geb. Fiebig, ven einem Knaben, df 2 08 

t d d Job und in welcher Art wegen des Ablaufs der Koupons und Dividendenſcheine die 
Wa 1 2 . br * § 20 und 21 des Statutes, N die Ausfertigung der Zinskoupons und Divi⸗ 
erg greslau, den 21. November 1849. denſcheine, abgeändert werden ſollen 


2) ob und unter welchen Bedingungen in Folge neuerlichen Erlaſſes Seitens des königli⸗ 
Minifterii der Bau der Bahnſtrecke von Schweidnitz nach Reichenbach von der Geſell⸗ 
haft unternommen und ob und welche Vollmacht dem Direktorii der Geſellſchaft zur 
Ausführung des zu faſſenden Beſchluſſes, in Sonderheit zur Unterhandlung und Ab: 
ſchließung eines Vertrages mit der königlichen Staats⸗Regierung und zur Errichtung 
eines etwa erforderlich werdenden Statuten-Nachtrages ertheilt werden ſolle? 

Diejenigen Herren Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben nach 
$ 20 des Stakuts ihre Aktien ſpäteſtens am 13. Dezember d., bis 6 uhr Abends, im Bu: 
reau der Geſellſchaft vorzuzeigen oder auf eine genügende Weiſe teren am dritten Orte 
erfolgte Niederlegung nachzuweiſen, zugleich aber ein mit der Namens ⸗unterſchrift verſehenes 
Verzeichniß dieſer Aktien in zwei Exemplaren zu übergeben, von denen das Eine mit 
dem Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, als Einlaß⸗ 
Karte zu der Verſammlung dient. N 

Breslau, den 19. November 1849. 


Der Verwaltungsrath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Berliner allgem. Wittwen⸗Penſions⸗u. Unterſt.⸗Kaſſe 
beginnt mit dem 1. Januar 1850 ihr 27ſtes Semeſter. Ihr Vermögen beträgt jetzt gegen 
280,000 Rtl., die Zahl der Wittwen (welche zuſammen faſt 12,000 Rtl. jährl. Penſion 
genießen) weit über 100, und die Anzahl der Mitglieder „beinahe 1000, welche ihren Frauen 
zuſammen über 106,000 Rtl. jährl. Wittwenpenſion und 26,500 Nil. Begräbnißgelder ger 
ſichert haben. Anmeldungen und Beiträge werden von mir befördert und Reglements 
a 3 Sgr. verabfolgt. Breslau, den 20. November 1849. 


J. Müllendorff, Taſchenſtr. Nr. 28. 


Das vom Staat errichtete und von den Landſtänden garantirte bad e Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗ Anlehen von 14,000 000 Gulden, iſt wüchzahlbar 9 Gewinne 
von 24 mal 50,000, 54 mal 40,000, 13 mal 38,000, 33 mal 15,000, 
2 mal 12,000, 55 mal 10,000. — Die geringſte Prämie ift Fl. 42. Die nächſte 
Verlooſung findet am 30. Novbr. 1849 ftatt, und find hierzu beim unterzeichneten Hand: 
lungshaus Originallooſe für alle Ziehungen giltig a 20 Thlr., und für die bevorſtehende 
allein a 1 Thlr. zu erhalten. Dieſes ſolide Anlehe kann Jedem empfohlen werden, der 
Fortuna auf billige Weiſe verſuchen will. 

Julius Stiebel jun., Banquier. Büreau: Wollgraben in Frankfurt a. M. 

5 — 5 die eine Agentur zu übernehmen geſonnen find, erhalten einen annehm⸗ 
baren Rabatt. 


— ——— ſ————— ñBũu⅕A.k«?526''..ĩjvtgn!!...wu kwoyp —4ͤ 
Kurheſſiſches Staats⸗Anlehen von 6,725,000 Thalern. 
Neunte Prämien⸗Verlooſung. 

Ziehung am 1. Dezember in Kaſſel. Haupt⸗ Prämien: 86,000 Fl., 14,000 Fl., 
2000 Fl., 3500 Fl., 22 1250 Fl. 2c. ꝛc. Geringſte Prämie BE Fl. Ganze 
Aktien für vr ae ae Wu halbe ä 1 a Preuß. Shi. 15 3 

eten Han ehen. ünktliche Einſendung der amtlichen Ziehungs⸗ 
ar wird zugeſichert. Aud babe ich noch 77 en Badiſcher Aktien für die am 30. 


Wilhelm Römhild. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut früh um halb 9 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung ſeiner geliebten Frau 
Sophie, geb. Schück, von einem geſunden 
Knaben, zeigt ergebenſt an: 
alm, Gymnaſial-Lehrer. 
Breslau, den 21. November 1849. 


Konzert - Saal 
Tale restaurant, 
Heute Donnerstag, den 22. Nov.: Großes 


Abend Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Entree à Perſon 2% Sgr. Anfang 7 Uhr, 


General⸗Verſammlung zur Conſtitui⸗ 
rung des jüdiſchen Vereins Donnerſtag 
den 22. d., Abends 7½ Uhr, im Saale des 
jüdiſchen Gemeinde⸗Hauſes. Berathung des 
Programms und der Statuten. 


Die Einſendung der Beiträge für den Jung⸗ 
frauen⸗Verein werden bis zum 1. Dezember 
d. J., Herrenſtraße Nr. 1, 2 Treppen, erbes 
ten. Der Vorſtand. 

G e 


ud 

Ein militairfreier, gebildeter, junger Mann, 
der die Landwirthſchaft erlernt, ſucht baldigſt, 
Tpäteftens Termin Weihnachten, einen Poſten 
als Wiethſchafts⸗ Schreiber oder Beamter, 
wo möguch auf einem recht großen Gute. 
On ſich derſeidige noch mehr ausbilden will, 
ſo wird nicht fo ſehr auf allzu großes Gehalt, 
als auf eine humane und gute Behandlung 

eſehen. Seneigte Offerten bittet man unter 
der Adreſſe A. B. S. poste restante Centh 
baldigſt einſenden zu wollen. 


10 Ntl. Belohnung. 


Brauhauſe, Kupferſchmiede⸗ 
Fraße 14, in der Nacht vom 20. zum 21, 
Nodember d. J. geſtohlenen kupfernen Bier: 
Plumpe mit meſſingenem 2bzugshahn nebft 

plernem Anſteckrohr von 12 Fuß Länge be⸗ 


pͤlftich iſt. Vor dem Ankauf wird gewarnt 
8 \ attfindende Ziehung zu den bekannten Preiſen abzugeben. 
= ©. Pfingfe. || November ft f Moritz 3. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 
in aſſerarzt 
wird für eee in 


Varinas⸗Blätter 


von ausgezeichneter Güte, das Pfund zu 12 Sgr., 5 Pfd. für 55 Sar. empfiehlt; 
usgezeichneter er 4. Stefke, Reuſche Straße 63. 


Stettin geſucht und demſelben ein auſtändiges 
Einkommen lugeſichert. Näheres bei dem 


Stein deren Philipp Lower in 


Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Zimmer⸗ 
geſell Johann Karl Dolling iſt wegen 
vorſätzlich ſchwerer Körperverletzung und Be⸗ 
ſchädigung fremden Eigenthums aus Bosheit 
und Rache außerordentlich zu einer achtzehn⸗ 
monatlichen Zuchthausſtrafe verurtheilt, und 
hat ſich von hier entfernt, ohne daß ſein 
N Aufenthalt zu ermitteln gewe⸗ 
en * 

Es werden alle Civil⸗ und Militär⸗Be⸗ 
hörden des In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt 


erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 


tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Erpedition abliefern zu laſſen. Es wird di, 
ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtande 
nen baaren Auslagen und den verehrl. Behör' 
den des Auslandes eine gleiche Rechtswillfäh⸗ 
rigkeit verſichert. = 

Breslau, den 20. November 1349. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 
x Strafſachen. 

Sig nalement des Zimmergeſellen Jo⸗ 
hann Karl Dolling: Alter, 29 Jahre; 
Religion, evangeliſch; geboren zu Adorf in 
Sachſen; Größe, 5 F. 4 3.3 Haare, braun; 
Augen, grau; Augenbraunen, braun; Kinn, 
rund; Geſichtsbildung, länglich; Geſichtsfarbe, 
gefundz Naſe und Mund, gewöhnlich; Bart, 
braun; Zähne, vollſtändig; Geſtalt, mittler; 
Sprache, deurſch. — Bekleidet war er mit 
einem braunen Tuchrock, braungeſtreiften Ho⸗ 
ſen, ſchwarzer Tuchweſte, leinenem Hemde, 
fahlledernen Stiefeln, ſchwarzer Binde und 
ſchgarzem Hur. ? 

Steckbrief. 

Der Ziegelmeifter Johann Gottlieb Fiebig 
aus Nieder⸗Herzogswaldau, welcher ſich bei 
uns wegen mehrer gewaltſamer Diebſtähle 
und Räubereien in Unterſuchung befindet, und 
der Tagearbeiter Oswald Leberecht Kraufe 
aus Prinkendorf, welcher wegen gewaltſamer 
Diebſtähle in erſter Inſtanz zu 6 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt ft, haben ſich in letzt⸗ 
verwichener Nacht durch die Flucht ihrer Haft 
entzogen. Alle Civil⸗ und Mllitär⸗Behörden 
erſuchen hiermit wir ergebenſt, auf die unten 
ſignaliſirten, im höchſten Grade gemeingefähr⸗ 
liche Verbrecher Fiebig und Krauſe ſorg⸗ 
fältig vigiliren, dieſelben im Betretungs falle 
ſofort verhaften und unter ſicherer Bedeckung 
an unſere Gefangenen⸗Inſpektion abliefern zu 
laſſen. Koſten werden erſtattet. Zu Gegen⸗ 
dienſten find wir jederzeit bereit, 

Liegnitz, den 18. Novbr. 1849, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
1 (gez.) Lühe. 

Signalement des Johann Gottlieb 
Fiebig: Geburtsort, Groß⸗Pohlwitz; Auf⸗ 
enthaltsort, Niederherzogswaldau; Religion, 
evangeliſch; Alter 41 Jahr; Größe 5 Fuß 3 
Zoll 2 Strich; Haare, ſchwarzbraun; Stirn, 
hoch; Augenbraunen, ſchwarz und ſchwach; 
Augen, blaugrau; Naſe, ſpitz; Mund, ge⸗ 
wöhnlich; Bart, Stutzbart und ſchwachen 
Backenbart, ſchwarz; Zähne, hinten fehler⸗ 
haft; Kinn, oval; Geſichtsbildung rund; Ge⸗ 
ſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, ſtark, muskulös, 
unterſetzt; Sprache, deutſch. Beſondere Kenn⸗ 
zeichen, in der rechten Schlafgegend eine 
Schramme. — Bekleidung: einen grünen 
Tuchrock mit ſchwarzem Merino gefuttert 
und überzogenen ſeidenen Knöpfen; eine alte 
rothgeblumte Zeugweſte, ein Paar braun und 
blaugeſtreifte Bukskingshoſen, eine zeugne 
Unterziehjacke, ein braun geſtreiftes kattune⸗ 
nes Halstuch, bunte Gurthoſenträger mit 
braunen Lederſtrippen, ein Paar alte wollene 
Socken, fahllederne Halbſtiefeln, parchentne 
Unterziehhoſen, eine grüne Tuchmütze mit 
Seehundfell beſetzt, ein neues weißleinenes 
Hemde, ein Paar grün wollene Handſchuh 
mit roth und gelber Wolle beſetzt. 

Signalement des Oswald Julius 
Leberecht Krauſe: Geburtsort und Auf⸗ 
enthaltsort, Prinkendorf; 2 evange⸗ 
liſch; Alter, 24 Jahr; Größe, 5 Fuß 3 Zoll; 
Haare, blond; Stirn, ſchmal, niedrig; Augen: 
braunen, blond; Augen, braungrau; Naſe, 
fpig, Mund, klein; Zähne, vorn vollftändigz 
Kinn, rund; Geſichtsbildung, lang oval; Ge⸗ 
ſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, ſtark unterſetzt; 
Sprache, deutſch. — Bekleidung: ſchwarze 
runbe Tuchmütze mit Schirm, roth und blau 
gegitterte Zeugjacke, ſchwarze Lederhoſen an 
Strippenband, weißparchentne Unterhoſen, 
ſchwarzer Ledergurt, ſchwarze Tuchweſte, roth⸗ 
wollener Shawl, rothkattunenes Schnupftuch, 
2 Hemden, Halbſtiefeln, grünwollene Socken, 
ſchwarzer Tuchrock. 


olz⸗Verkauf. 
mmekeigute Nieder⸗Stephans⸗ 
ſollen am Freitag, 
den 30. November d., Vormittags 
9 uhr, die für das Jahr 1849/50 zum Abs 
trieb kommenden Hölzer, beſtehend in Buchen, 
Eichen, Birken, Kiefern, Nutz und Brennhöl⸗ 
zern, desgleichen in Strauchhölzern, een 
theils auf dem Stamme meiftbietend bei einer 
baaren Anzahlung von einem Drittel des Ge⸗ 
* flute. werden. act 

aufluſtige wollen ſich an gedachtem Tage 
bei dem Förſter . wacht einfinden, 

Breslau, den 11. November 1849, 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Deputation. 


Auf dem K 
dorf, Per Neumarkt, 


Ein Billard von Cypernholz und eine 
chpreſſe ſte billigen An⸗ 
— an de Ke. 19, im Schantlokal. 


Bekanntmachung. 

Der Stockmeiſterpoſten hierſelbſt, welcher 
bei freier Wohnung ein Einkommen von circa 
150 Rtl. gewährt, iſt vakant. Verſorgungs⸗ 
berechtigte Militärs, welche darauf reflektiren, 


können unter Beilegung ihrer Atteſte ſich bis 


zum 15. Dezember d. J. in portofreien Brie⸗ 
fen melden. 

Nimptſch, den 20. November 1849. 
Der der Magiftrat. 
Bekanntmachung 

Der Steckbrief vom 4. d. M., iſt in Be⸗ 
treff des Brauknecht Johann Gottfried 
Linke durch deſſen Widerergreifung erledigt. 

Trebnitz, den 16. November 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Der Pridalſchreßer Klinge ift feit der 
Mitte des Monate September dieſes Jahres 
aus meisem Dienſte entlaſſen worden. Ich 
erſuche Jedermann, ihm keine Gelder oder 
andere Sachen für meine Rechnung anzuver⸗ 
trauen, und Aufträge, angeblich von mir 
ausgehend, unbeachtet zu laſſen. 

Breslau, den 20. Novbr, 1849. 

Der königliche geheime Juſtizrath Gelinek. 


Für Bruſtkranke. 


Dankſagung. 

(Aus dem Niederrheiniſchen Courier.) 

Sechs Jahre lang hatte ich Endesgenann⸗ 
ter an der Bruſtkrankheit laborirt. Die be⸗ 
rühmteſten Aerzte, Bäder aller Art, Hausmit⸗ 
tel, kurz Alles, was nur erdacht werden konnte, 
ward von mir, aber ohne den geringſten Nu⸗ 
tzen und ohne Linderung meiner faſt unerträg⸗ 
lichen Schmerzen gebraucht. — Hilflos, ja faſt 
verzweiflungsvoll ſah ich ſchon der Ewigkeit 
entgegen, als ein Freund im Aachener Bade — 
der Herr Oberforſtmeiſter Kreysler in Monts 
joie — mir ein in einem Tranke beſtehendes 
kuratives Mittel gegen die Bruſtkrankheit, 
Schwind⸗ und Lungenſucht ꝛc. empfahl, wel⸗ 
ches bei dem Kommiſſionär Herrn Friedrich 
Winther vor Hamburg, Schulterblalt Nr. 
15, die Flaſche mit Gebrauchszettel für einen 
holländiſchen Dukaten, nebſt 10 Sgr. zur Em⸗ 
ballage, zu haben ſei. — um auch damit noch 
einen, vielleicht nutzloſen Verſuch zu machen, 
verſchrieb ich mir ſogleich zwei Flaſchen auf 
einmal. — Da ich ſchon vor Ausbrauchung 
der zweiten eine ſehr heilſame Wirkung ver⸗ 
ſpürte, ließ ich mir mit unbeſchreiblicher Freude 
noch drei Flaſchen kommen. — So bin ich 
nun unter göttlichem Beiſtande durch dieſen 
kraftvollen Trank zu meiner vollkommenſten 
Geſundheit wieder gelangt, wofür ich dem 
mir unbekannten Herrn Erfinder meinen herz⸗ 
lichen Dank abſtatte, und zugleich allen Bruſt⸗ 
kranken dieſen unvergleichlichen Trank mit gu⸗ 
tem ka > hr: kann. 

Auguſt v. Noſenberg, 
Major in holländ. Dienſten. 


Empfehlung für Bruſtkranke. 

Schon ſeit längerer Zeit kämpfte ich mit 
einem Bruſtübel, welches von Tag zu Tag 
ſchlimmer wurde, ſo daß ich ſchon alle Hoff. 
nung verloren, je wieder meine Geſunddbeit zu 
erlangen, da ich viele aͤrztliche Mittel dagegen 
angewendet ohne den geringſten Erfolg. — 
Endlich rieth man mir, das berühmte kurative 
Mittel gegen die Bruſtkrankheit, Schwind⸗ 
und Lungenſucht zu gebrauchen, welches bei 
dem Kommiſſionär Herrn Friedrich Win⸗ 
ther, Schulterblatt Nr. 15, vor Hamburg, 
die Flaſche nebſt Gebrauchszettel für einen 
holländiſchen Dukaten und 8 gute Groſchen 
zur Emballage, zu bekommen ſei. Sogleich 
ließ ich mir eine Flaſche davon holen und ges 
brauchte es vorſchriftsmäßig; bemerkte nach 
Ausbrauch derſelben bedeutende Linderung mei: 
nes Uebels, worauf ich den Gebrauch noch 
einige Zeit fortſetzte und nun zu meiner gro⸗ 
ßen Freude veröffentlichen kann, daß ich durch 
dieſen herrlichen Trank meine Geſundheit wie⸗ 
der erlangt habe. 
Dies zur Nachricht für alle Bruſtkranke. 
Schulterblatt Nr. 6, vor Altona, den 23. 
Februar 1849. 

Peter Eckhoff, Gaſtwirth. 


Allen Bruſtkranken empfehle ich das lange 
als heilſam befundene Winther'ſche Mit: 
tel. Schon im Jahre 1834 hat der verſtor⸗ 
bene Dr. Schmeiſſer daſſelbe chemiſch unter⸗ 
ſucht und beſtens empfohlen. Da ſo viele 
Beweiſe der außerordentlichen Wirkſamkeit die: 
ſes Bruſtmittels vorliegen, ſo bin ich gern 
bereit, demſelben das Wort zu reden; um fo 
mehr verdient daſſelbe eine allgemeine Beach⸗ 
tung, weil es dem Leidenden in kurzer Zeit die 
Geſundheit ſicher wieder verſchafft. 

Hamburg, 350 9 gear 1849. 

Job Carl Schuch, 
Med. et Chir. Doctor und Geburtshelfer. 

‚Parifer Bienen⸗ und Blätter⸗Knöpfe, 
das Neueſte zur Garnirung der Ballkleider, 


empfiehlt: 
FN:. Deutſch, s Nr. 62, 
Verloren. 

Es iſt am 9. d. M. "auf der Chauſſee zwi⸗ 
ſchen Kleinburg and Bettlern ein Geldbeutel 
von brauner Seide mit eingehäkelten Gold⸗ 
perlen, 9 bis 10 Rt. enthaltend, verloren ge⸗ 
gangen. Der Finder wird gebeten, ihn gegen 
eine gute Belohnung Sandbrücke Nr. 18 zu⸗ 

rück zu bringen. 


Jahnkitt Dae Zahnſchmerd & St Bee 
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Dringende Bitte an menhang 

Ein e in mittleren Jah- 
ren, geſund und rü der durch Schickſale 
und die er e auch aus Mangel an 
Betannejwaften, ſchon einige Zeit ohne Stelle 
iſt, ſucht ein Engagement. Derſelbe iſt un⸗ 
verheirathet, routinirter Buchhalter, und hat 
als ſolcher im Fabrik: und Speditionsgeſchaft 
lervirt, ſich ſtets moraliſch geführt, und brauch⸗ 
bar erwieſen, er würde den jetzigen Zeitver⸗ 
hältniſſen angemeſſen, ſehr beſcheidne Anſprüche 
machen, und vittet recht ſehr die Herren Ge⸗ 
ſchäfts b beſitzer hier oder außerhalb, wenn auch 
nur (z. B. in einem umfangreichen Geſchäft) 
eine untergeordnete Stelle ihm anzuvertrauen, 
um leben zu können. Das Nähere würde 
Herr Blothner, Ring Nr. 5, gütigſt mittheilen. 


Schon vor Michaelis kam mir und meiner 
Frau das Gerücht zu Ohren, daß wir unſere 
Töchterſchule aufgeben wollten. Darüber wie⸗ 
derholt befragt, ſehe ich mich veranlaßt, 
daſſelbe als gänzlich unbegründet zu bezeich⸗ 
nen, und erkläre hiermit, daß, ob ich gleich 
ſchon ſeit längerer Zeit, durch Krankheit be⸗ 
hindert, mich nicht ſelbſtthätig meiner Schule 
annehmen kann, doch meine Frau, die mich 


faſt 25 Jahre dabei wirkſam unterſtützt, 
meine Stelle vertritt, und daß die Anſtalt 
daher ſo lange beſtehen wird, wie ſie nach 
dem Willen Gottes beſtehen ſoll und das 
Vertrauen des Publikums uns beehrt und 
erfreut. Fr. Nöſſelt, 
Profeſſor. 

Ein Studioſus der Jurisprudenz und Ca 
meralia, der den heutigen geſteigerten infor: 
derungen ans Flügelſpie zu entſprechen glaubt, 
iſt lediglich aus dem Grande, weil es ihm 
an jeglicher Bekanntſchaft mangelt, und es ihm 
um eine anſtändige und gute Umgebung zu 
thun iſt, gern bereit in einer nicht allzuweit 
von der Univerſität wohnenden angeſehenen 


Familie gegen freie Wohnung und Beleuch⸗ 
tung Anfängern oder bereits Vorgeſchrittenen 
auf dem Piano Unterricht zu ertheilen. 
Darauf Reflektirende werden erſucht ihre 
Adreſſen sub A. R. 4, poste restante Bres⸗ 
lau, abzugeben. 


Es ſind wiederholte Anmeldungen junger 
Leute an mich gelangt, welche die unter mei⸗ 
ner Leitung ſtehende Lehranſtalt der hieſigen 
Innungs⸗Halle beſuchen und während dieſer 
Zeit meiner Obhut und Pflege übergeben ſein 
ſollten. Ich bedauere, dem in mich geſetzten 
Vertrauen deshalb nicht entgegenkommen zu 
können, weil die Anſtalt nur für Lehrlinge 
beſtimmt iſt, welche während ihrer Lehrzeit 
im Hauſe ihrer Prinzipale wohnen und von 
ihnen beaufſichtigt und verpflegt werden. Die⸗ 
jenigen jungen 3 


auſe 
Neale Une a * pri n 


den faufmännifihen Wiſſenſchaften unterrichtet. 
Dr. F. E. Feller, 
Direktor der Handelsſchule in Gotha. 


Ein geehrtes Publikum mache ich hiermit 
aufmerkſam, daß ich von heute ab meine auf 
Braunſchweiger Art verfertigte Cervelat⸗ 
Wurſt zu dem Preiſe von 7% Sar. eben⸗ 
falls geräucherten Schinken zu 5% Sgr., 
Speck zu 6 Sgr. und Nauchfleiſch mit 
5 Sgr. das Pfund verkaufe und bitte um 
gütige Abnahme. 5 


L. Vogel, 


Fleiſchermeiſter und Wurſt⸗Fabrikant, 
Dhlauer Straße Nr. 43. 


Hausverkauf in Freiburg. 


Die unterzeichneten Vormünder beabſichti⸗ 
gen, das in Freiburg unter Nr. 26 am Ringe 
gelegene, zum Nachlaß des Re Ritterguts⸗ 
beſizers Auguſt Kramſta gehörige, 3½ 
Etage hohe, auf 9000 Rthlr. ‚Material: und 

7600 Rthlr. Ertragswerth abgeſchätzte Haus 
aeg Hiatergebäuden zu verkaufen, und ha⸗ 
ben zu dieſem Zwecke einen Termin auf den 
19, Dezember, Nachmittags 3 Uhr, in dieſem 
Hauſe ſelbſt anberaumt. 

Gerichtliche Taxe, Hypothekenſchein und 
Bedingungen können zu jeder Zeit in Bres⸗ 
lau und Freiburg bei den Vormündern ein⸗ 
geſehen werden. 

Breslau und Freiburg, den 19. Nov. 1849. 

Die Vormünder: 

v. Woyrſch. 

Kreis = Zuftizrath. 


Eine Conditorei 


in einer der größeren Städte Mittelſchleſiens 
vortheilhaft gelegen, iſt an einen ſoliden Mann 
vom Fach gegen pränumerando Miethe und 
Kaution vom 1. April oder 1. Mai 1850 ab, 
zu verpachten. Nähere Mittheilungen auf 
portofreie Briefe durch den n 


went * meinem 


Eduard Kramſta. 


5 
Schweidnit erſtraße Nr. 16, in Breslau. 


Dunn ̃ ...... 
Ich beabfichtige meinen in der Odervorſtadt 
(Matthias feld) belegenen Bauplatz ohne Ein: 
miſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Polizei⸗Sergeant i 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 23 


Zu verkauf 
1 großer birkener Spieg mit Schränkel 


10 Rtl., 1 Büffet Schrank 5% Rtl., 2 Geb. 
Betten, a Gebett 7Rtl., 1 Stubendecke 2 tl. 
1 Satz Billardbälle 6 Rtl. Reuſcheſtraße 45, 
. 12 Stiegen. } 


Druck und Verlag C Te Ta Rage) 13 Reg Ama 309 HE Oraß, Barth und Somp. 
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Auktion. 

Die im Brunſchwitz' chen Leih⸗Inſtitute ver: 
fallenen Pfänder werden den 27. d. Mts., 
Vorm. 9 und Nachm. 2 uhr im Pfandlokale 
Ketzerberg Nr. 6 verfteigert werden. 

Mannig, Auktions Kommiſſ. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗Konzert. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Sinfonie von Haydn in G. 
Ouvertüre zur Oper: Titus, von Mozart. 


Eicheln 
werden gekauft von 
J. F. Stenzel u. Comp. 
nn Straße 7. _ 
Jagd⸗ Einladungen 
in kleiner Billetform mit Kouverts, offerirt 
+ Brade, 
4 8 dem Schmweidniger Keller gegenüber. 
Die Niederlage v von echt Berliner Weißbier 
von F. Bugge aus Berlin befindet ſich jetzt 
Reuſcheſtraße Nr. 60, im ſchwarzen 
Adler par terre, vis-a-vis der Büttnerſtraße. 
Auch werden daſelbſt Steinkruken angekauft. 


Mürzthaler Stiere 


ſtehen abermals 4 Stück, und zwar. 1 
dreijähriger und 3 zweijährige, auf der 
Herrſchaft Falkenberg in Oberſchl. zum 
Verkauf. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot z 


den 22. u. 23. November ladet ergebenſt ein. 
Eichner, Schuhbrücke Nr. 53, 
im Baumhacker. 
Zugleich empfehl e ich gute Schweins⸗ r 
und marinirte Heringe. 


Engl. Boxer, 

als kräftigſte —— Waffe, in der Taſche zu 
tragen, empfiehlt dutzendweiſe als auch in ein⸗ 
zelnen Stücken billigſt: die Galanterie- und 
Kinderſpielwagren⸗Handlung Joh. Sam. 
Gerlitz, Ring Nr. 34, (an der grünen 


Röhre). 
Karrirte Flanelle, 


9% breit, empfiehlt zu ſehr billigen Preifen 
die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗ 3 
Metzenberg u. Jarecki 
Kupferſchmiedeſr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Züchen⸗Leinwand, 


den vollſtändigen Se dv. von 1 Rtl. 5 r 


a. ER FR a ne San mr 


Metzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Beſte Brabanter Sardellen, 


das Pfund 5% Sgr., bei 5 Pfd. à 5 Szr. 
empfiehlt Herrmann Stefke Reusch ne 03, 

Auffallend billigen Damenputz. 
Halbſammethütchen von 1 Rti. 3 Sgr., 
Seidene Hütchen von 1 Rtl. 20 Sar. an, 
ebenſo geſchmackvolle Häubchen von 12 ½ Sgr. 
an, bei A. H. Stahl, Nikolaiſtr. 58. 


Auktion 


in 


Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 


H. Herrmann, 
Brücken = Wangen: 
Fabrikant, Neue Welt: 
gaſſe Nr. 36, in Breslau, 
empfiehlt ſi ch mit vorrathi⸗ 
gen Beieinidägen in jeder gangbaren Größe, 
unter Garantie, zu den billigften Preiſen. 


Varinas⸗Canaſter 


in Rollen und d ern empfiehlt: 
Richard Beer, Kloſterſtr. Nr. 1 a. 


Ein großer ſchwarzer deen 4 
zu verkaufen: Tauenzienſtraß re ift 


In vermiethen 
und am 1. Dezember oder zu Weihnachten 
d. J. zu beziehen ſind Tauenzienplatz Nr. 3 
Handlungs « Gewölbe nebſt Wohnungen und 
Beigelaß. 


Zu vermiethen und Term. Neujahr zu be⸗ 
ziehen iſt Biſchofſtraße Nr. 10 die zweite 
Etage und das Gewölbe. Das Nähere da⸗ 
ſelbſt im zweiten Stock oder beim Wirth 
L. M. Caro, Ring Nr. 37, erſte — _ 


Ha E> S e 
N; k Ei 


= Garienſtraße Ne. 22 2 Wo ER 

nungen, jede zu 2 Ae 266 er 5 

Johne, Möbel, zu eden e 

e eee 
Ver miethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 2 am Ringe iſt die erſte Etage, 
ein großes herrſchaftliches Quartier, mit auch 
ohne Stallung, ſofort oder don Weihnachten 
d. J. ab zu vermiethen und zu beziehen. 

Näheres beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe? Nr. 15. 


Eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben, Küche und Beigelaß iſt Weihnachten zu 
vermiethen. Näheres Herrenſtraße Nr. 24 
im Comtoir. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Lieutenant Heinrich IX. Prinz Reuß aus 
Landeshut kommend. Prinz zu Schöngich⸗ 
Carolath aus Möllendorf. General: Lieute⸗ 
nant von Werder aus Neiſſe. Gutsbeſitzer 
Baron von Seherr⸗Thoß ats Scollwig. 
Seilermeiſter Rudolph aus Warſchau. Par⸗ 


NEL 
N 
2 
N 
22 
> 
2 


3 ER r 8 Ar 0. 
15 0 20. Nov. Abd. 101. 5 Ex rg. HN. Nom U. 


Barometer 27.10, 78. 7 RER 3° 279,20“ 
Thermometer +07 — 1,2 +92 
Windrichtung WSW NW NW 
Lultkreis überw. heiter meiſt überw 
20 u. 21. Nov. Abd. 10 U. Mrg. Gu. Nehm. M. 
— — — — 
Barometer 5,04 97.8,917 917” 279,03 
Thermometer 0.0 — 0,54 — 05 1 
Windrichtung NW N 
Luftkreis bedeckt bedeckt 


Breslau. 


Den 22. und 23. November, Vor: und Nachmittags, Fortſetzung der Lerſchſchen Auktion. 
Börſenberichte. 


Paris, 18. November. 3% — 

Berlin, 20. November. 
bez. 
5 „Nordbahn 52%, & 
18 und Br., Tune; 4% 


J bez. und Br. 
239 


eiwillige Staats ⸗ Anleihe 5%, 106% 
90 Gl. 


112 Gl. 


5% 
ns Ta pe 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 70% & ez., Prior. 4% 
jr 5 Silke teftfch = 20 0 37% 833, 
bez. und Gi, 
Br. Nlederſchleſiſch“ Märkiſche Zweigbahn 4% 31 Br., pelo 5% 88 Gl. 
ſchleſiſche Litt. A. 3 %% 108%, Gl., Litt. B. 105. 
bez. und Br. 
ez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 01% Br. Poſener Pfandorteſe 4% 
Preußiſche Bank ⸗Antheile 95 ½ Br. 
neue 4% 9% Gl. Polniſche Partial⸗ Obligationen 


90. 05. 5 
0. 05 647 1 
edrich⸗Wil⸗ 
a 


Köln⸗Mindner 3792 
85 % Br. 

eier, 8% 302%, bez., Ser. III. 
Gl. — Geld und 


ds⸗ 7 
Staats⸗Schuld⸗ Nes ars 


heine 34,6 920 


DARIN fandbriefe alte 4% 96 a 
a 5 Fl. 80% Gl., a 300 Fl. 


Verkauf: Aufträge, ſowie Blanquo⸗Verkäufe drückten die Kourſe faſt ſämmtlicher Ei: 


ſenbahn » Aktien, welche ſich jedoch zum Schluß wieder um etwas erholten. 


Prioritäts⸗Aktien begehrt und feſt. 


Fonds und 


Wien, 20. November. Fonds unverändert. Lotterſe⸗Effekten und Eiſenbathn⸗ Aktien 


feſt; von letzteren Peſther und Mailänder wieder etwas beſſer beza 
doch war der Verkehr von n 
lätze in l. S. und Geldforten find zumeiſt geiegen und ftellten ſich gegen Ende 
3 5% Metal. 94% bis % 44% 84 


(Amtlich.) Geld: und Fonds⸗Courſe: 

Kaiſer iche Dukaten 95 ½ Gl. 
Louisd'or 112 ¾ (Br. Polniſches Courant 955% Gld. Oeſterreichiſche Ban 
94% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. 
Staats ⸗Schuld⸗ Scheine per 1000 Kthlr. 37% 88 


Devifen haben neuerdings angezogen; 
Deutſche 
9 Y uhr. 
Deeslan, 21. November. 

ländiſche Rand⸗Bukaten 95 % Gl. 
Br. 


Gl. 


2% 90 Gl. 
Br., 3 %% 
e in 803, 
bahn. Aktien: 


Oberſchleſiſche Litt. A. 108%, Gl., Litt. B. 104% 


lt. Comptanten und 
cht beſonderem Belange. 


bis 84 ½6 Nordbahn 108 


Friedrichsd'or 11 


Freiwillige Preußiſche Anle 1 
880 85 a 


Obligationen 3 7% 90 / Gt. Großherzoglich Poſener P andbriefe, 4% 99 * neue 
. a age Pfandbriefe a 1000 Rttlr. 3 15 95 . Br., B. 4% 
Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 95 Gd olmiſche 

6 Br. Polniſche — — 1 5 a a 521525 74% — Eifen 

Breslau » Schweidnig = Freibur 90 b Sate 15 l che 70 75 7 sr 

— — len 00 wäle 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 83 55 Gl., Priorität 50% 


Brieger 41½¼ Br. Köln Mindener 94% 


helms⸗ Nordbahn 521, Br. 


Weizen, weißer 55, 


Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. 


Br., 5! 
106 


webu MR 


BEE PD TR LEE 
Getreide, Del: und Zink⸗Preiſe in 17 J er 
49, 41 Sgr.; gelber 51, 
Hafer 18, 
bis 14 ½ Thlr., neuer d 15, Thlr. bez.; % 
Ya Gl. Rohes Rüböl 14% Thlr. Br. 
Sgr. Rübſen 93, 90, 87 Sgr. 1 


Gld., Priorität 1 Friedrich Wil: 


den 21. November. 
Roggen 27 %, 26, 21 


30. Sgr. Rother Kleeſaamen 10 
16 5 jr Fl Spiritus 6 Thlr. 
15 21 Sgr. Gl. N 11¹, 


Medakteur: Nimb a.. 


ol⸗ 


